
Kirche rockt!
In Gerolzhofen erscheinen Pop- und Rockmusik in neuem Licht  Seite 60
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Schenken  
macht  
Freude 

Als  
Dankeschön 
erhalten Sie  
das Buch:  

FrankenLiebe 

Sie suchen nicht irgendein 
 Geschenk? Es soll etwas Sinn-
volles sein, Glaubensfreude 
vermitteln und spirituelle  
Impulse geben? 

Verschenken Sie das  
Sonntagsblatt auf Papier  
oder als E-Paper.

Sie können auch die Patenschaft für  
ein Sonntagsblatt-Abo für die örtliche  
Bücherei oder eine andere karitative  
Einrichtung übernehmen. 

Ich möchte ein Jahresabo  
verschenken an:

Ich übernehme die Patenschaft für  
ein Abo für folgende Einrichtung:

Adresse der  
zahlenden Person:

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Wohnort

Telefon, E-Mail

Datum, Unterschrift (Name, Vorname)

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Wohnort

Abo-Art

Name der Einrichtung

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Ort

Abo-Art

Zeitraum des Abos

Würzburger katholisches Sonntagsblatt 
Postfach 110363 | 97030 Würzburg | Telefon 0931 386-11 224 | E-Mail info@sobla.de

Print-Abo   106,80 Euro / Jahr 
Digital-Abo (E-Paper)   69,60 Euro / Jahr
Printplus-Abo (Print + Digital)  130,80 Euro / Jahr
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Wie wäre es, am Erntedankfest in diesem Jahr den Blick 
zu weiten? Wie wäre es, nicht nur für die Früchte des 
Feldes und das tägliche Brot zu danken, sondern auch 
allen Menschen, die etwas säen, wachsen, reifen lassen?

Danken könnten wir den Bauern, aber auch den 
Erntehelferinnen, Lkw-Fahrern und Bäckerinnen, ohne 
die kein Brot auf den Tisch kommt. Den Erzieherin-
nen und Lehrern, die unseren Kindern Wissen und 
Ideen einpflanzen. Der Familie, die uns eine Verwur-
zelung schenkt. Dem Freund, der uns in Dürrephasen 
des Lebens beisteht. Der Partnerin, die auch in stürmi-

schen Zeiten standhaft bleibt. Dem Kollegen, der uns in 
Diskussionen widerspricht und so hilft, neue Gedanken 
sprießen zu lassen. Den Sängerinnen und Musikern, die 
uns durch ihre Kunst erahnen lassen, welche Wunder 
die Schöpfung bereithält. Den Menschen, die für uns 
beten und so im Stillen Frucht bringen. Und natürlich 
Gott selbst, der Quelle aller Gaben. 

Natürlich ließe sich diese Liste verlängern. Es gäbe 
viele, denen wir danken könnten. Hätten Sie Ideen?

// ANDREAS LESCH

ERNTEDANK

Wem wollen Sie danken?
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. EDITORIAL

» Wir bemühen 
uns, Bedürfnisse zu 

erfüllen.«

GRÜSS GOT T

Was wollen Sie?
Was wollen Leser? Diese Frage 
treibt Journalisten auf der 
ganzen Welt um. So auch 
die britische Rundfunk-
anstalt BBC. Ihr Team hat 
vor einigen Jahren „Nut-
zerbedürfnisse“ definiert 
und ihre Berichterstat-
tung danach ausgerichtet. 
Das Modell fand auch Einzug 
in deutsche Redaktionen. „Halt 
mich auf dem Laufenden!“ ist eines 
der Bedürfnisse. Hier geht es um den Nachrichtenwert 
– etwas Neues, Aktuelles, Schnelllebiges. Ein Magazin, 
das alle zwei Wochen erscheint, kann das nicht leisten.

Umso mehr bemühen wir uns, andere Bedürfnisse 
zu erfüllen. Etwa dieses: „Inspiriere mich!“ Mit Helden-
erzählungen, die berühren, beeindrucken und begeis-
tern sollen. Mit „Christsein unter den Menschen“ (ab 
Seite 4) haben wir diesem Bedürfnis eine eigene Rubrik 
eingeräumt. Dieses Mal im Porträt: Dominik Zeißner, 
Fahrer des Würzburger Bischofs Dr. Franz Jung und 
aktiv in seiner Kirchengemeinde in Schwemmelsbach. 

Ein weiteres Bedürfnis lautet: „Halte mich interes-
siert!“ Und gilt für 
w ie de rke h r e nde 
oder langwierige 
Themen. Neu sind 
sie nicht, beschäfti-
gen uns aber trotz-
dem. Wie die Immo-
bil ienkategorisie-
rung der Diözese. 

Die Stadtkirche St. Agatha in Aschaffenburg zum Bei-
spiel wurde in die Kategorie „E“ eingestuft. Will heißen: 
Finanzhilfen aus Würzburg gibt es bald keine mehr, ihr 
Erhalt muss vollständig von der Kirchenstiftung getra-
gen werden. Wie ein neu gegründeter Verein der Situa-
tion Herr werden will, lesen Sie ab Seite 34.

Manchmal wollen wir uns aber auch einfach mal 
ablenken. Das Motto: „Unterhalte mich!“. Zerstreuen 
Sie Ihre Gedanken mit Inseraten aus der 175-jährigen 
Geschichte unseres Sonntagsblattes (ab Seite 27).

//  ANGELINA HOROSUN
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Beilage der gedruckten Ausgabe: 
Dieses Heft enthält eine Spendenbeilage 
von Kirche in Not.
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Umbauarbeiten in 
Aschaffenburg: Ein 
neu gegründeter 
Verein gestaltet die 
Zukunft der 
St. Agatha Kirche.

SPEKTRUM

58	Kultur
Die Sankt Hedwigs-Kathedrale und 
der Berliner Dom spielen beim 
Festival of Lights in der Hauptstadt 
eine zentrale Rolle

63	Medien
Der Journalist Klaus Brinkbäumer 
erzählt in einem lesenswerten Buch 
davon, wie schwer Abschiede sind

Andrea Ballschuh, 
Christin und 
Moderatorin
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V e r b r e n n e r  o d e r  E � A u t o ?

Verbrenner

Dom oder Dorfkirche?
Dorfkirche

Kiliani oder Pfarrfest?
Kiliani

Gottesdienst oder Sonntagsausflug?
Gottesdienst

Whatsapp oder Telefonat?
Je nachdem

Nachrichten auf Papier oder online?
Auf Papier, da bin ich altmodisch.

Rock, Pop oder Volksmusik?
Bayern 1

Frühaufsteher oder Nachteule?
Frühaufsteher

Sitzung oder Video-Konferenz?
Sitzung

Strandurlaub oder Berge?
Weder, noch. Bin nicht der Urlaubstyp.

Komödie oder Drama?
Komödie

Taktik oder Tacheles?
Tacheles

Post-It oder To-Do-Liste?
To-Do-Liste

Delegieren oder selbst anpacken?-
tig. „Ich habe noch nie ver-
schlafen, und wir sind auch 
noch nie zu spät irgendwo 
angekommen.“

Besonders froh ist der 
Bischofsfahrer, dass er bislang immer unfallfrei unter-
wegs war, obwohl sich die Dienstfahrten auf rund 35.000 
Kilometer im Jahr summieren. Da seien kleinere Ord-
nungswidrigkeiten oder auch mal ein Punkt in Flens-
burg zu verkraften. Eine Erkenntnis seiner fünfeinhalb 
Jahre als Bischofsfahrer: „Mir war nicht bewusst, wie 
vielfältig und breit aufgestellt Kirche ist.“ Er verweist 
als Beispiel auf die vielen Einrichtungen der Caritas.

Regional komme er im Bistum viel herum. Viele 
Bekanntschaften hätten sich dadurch ergeben. Über-
regional gebe es immer wieder schöne Begegnungen, 
von Würdenträgern wie Kardinal Reinhard Marx über 
Herzog Franz von Bayern bis zu den Akteuren von 
„Fastnacht in Franken“, zu der Zeißner den Bischof 
jedes Jahr fährt. Eine ganz besondere Erfahrung sei für 
ihn auch die erste Fahrt in den Wallfahrtsort Altötting 
gewesen. „Da würde ich gerne öfter hinfahren.“

Zu seinem Beruf gehören ständige Erreichbarkeit 
und flexible Arbeitszeiten. Weil er ledig und kinder-
los sei, lasse sich das gut managen. Manchmal könne 
er den Dienst mit dem Angenehmen verbinden, etwa 
wenn während der Freisinger Bischofskonferenz in 
München sein Lieblingsclub FC Bayern in der Allianz-
Arena spielt. Und trotz Job und Ehrenämtern in der Kir-
che leistet sich Dominik Zeißner noch weitere Hobbys: 
Bereits mit 19 Jahren trat er in die CSU ein, seit 2008 
sitzt er im Gemeinderat von Wasserlosen, seit 2020 ist 
er dritter Bürgermeister. Im kommenden März will der 
40-Jährige sogar als Bürgermeister kandidieren. � l

» Mir hat der 
Glaube schon oft 
Halt gegeben. «
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dass man Israel nicht kritisieren dürfe. Und 
ein Angriffskrieg von Hamas-Terroristen 
ist kein Freibrief für einen demokratischen 
Staat, zu tun und zu lassen, was er will. Aber 
genau das tut Israel ja auch nicht. Israel will 
diesen Krieg nicht führen, sondern reagiert 
auf Terror. Jerusalem versucht dabei, so viele 
Zivilisten in Gaza wie möglich zu schützen. 
Die Hamas dagegen tut genau das Gegenteil. 
Und sie hat den Krieg der Bilder schon längst 
gewonnen. Der Westen wird gerade vergif-
tet – durch die Akzeptanz der Hamas-Propa-
ganda auch in der deutschen Presse und in 
der deutschen Politik. 

Israel agiert aber auch, etwa mit dem 
Anschlag auf die Hamas-Führung in 
Katar. Stimmt also doch die Kritik, 
die israelische Regierung setze auf 
Eskalation? 

Nein. Die getöteten Hamas-Funktionäre in 
Katar gehörten zur obersten Führung der 
Hamas. Ein Video belegt, wie sie in Doha 
die Massaker vom 7. Oktober live verfolgten, 
ausgelassen feierten und schließlich Allah 
dankten. An dem Tag schnitten Hamas-
Terroristen israelischen Frauen bei leben-
digem Leib die Brüste ab, Eltern wurden 
vor den Augen ihrer Kinder hingerichtet. 
Katar finanziert diese Mörder, schützt sie. 

Dass Israel sich dagegen wehrt, ist keine 
Eskalation, sondern notwendige Selbstver-
teidigung. Das sollte jeder verstehen kön-
nen. Stattdessen wird Israel einmal mehr 
kritisiert. 

Inwiefern? 

Warum nehmen Politiker wie Bundeskanz-
ler Merz und Außenminister Wadephul 
nicht die Hamas in die Pflicht oder den Iran? 
Warum wird der Druck auf Staaten wie die 
Türkei nicht erhöht? Sie könnten mit Blick 
auf die Hamas viel bewirken. Es sind immer 
noch sieben deutsch-isra-
elische Geiseln im Gaza-
Streifen. Aber das scheint 
dem Bundeskanzler nicht 
sonderlich wichtig zu 
sein. 

Besonders umstrit-
ten war die Entschei-
dung, dass Deutschland Israel keine 
Waffen mehr liefern wird. 

Ich war fassungslos, als ich das hörte. Damit 
hat ausgerechnet ein Unionspolitiker der 
Staatsräson den Sargnagel verpasst – und 
zugleich komplett gegen die DNA seiner 
eigenen Partei gehandelt. Auch Unions-
Spitzenpolitiker waren über diesen Allein-
gang empört. Aber Merz hat in dem Wissen 
gehandelt, dass 80 Prozent der Deutschen 
diese Entscheidung richtig gut finden. 

Das heißt, die Juden in Deutschland 
fühlen sich von der Gesellschaft im 
Stich gelassen? 

Absolut! Der Antisemitismus der letzten 
Jahrhunderte wird jetzt auf den jüdischen 
Staat projiziert. Früher hieß es, die Juden 
vergiften das Brunnenwasser. Heute heißt 
es, die Israelis hungern vorsätzlich die Paläs-
tinenser aus und begehen einen Völker-

mord. Aber das ist eine Lüge, und sie wird 
nicht wahrer, indem sie fortwährend wie-
derholt wird: Israel, seine Behörden und die 
vom Staat und den USA unterstützte Gaza 
Humanitarian Foundation liefern Millionen 
Mahlzeiten in den Gazastreifen. Es ist kein 
Völkermord, wenn versucht wird, die Zivil-
bevölkerung maximal zu schützen. 

Auch in Israel wachsen die Proteste  
am Vorgehen der Regierung. 

Die Kritik an der eigenen Regierung ist 
in Israel am allerlautesten. Wir sollten in 

Deutschland zu 
nichts schwei-
gen, aber die Kri-
tik an Israel hat 
hier schon obses-
sive Züge ange-
nommen. Und ich 
habe nicht den 
Eindruck, dass 

die Israelis ausgerechnet von uns Belehrun-
gen erteilt bekommen müssen. 

Glauben Sie, dass sich das Leben  
für Juden in Deutschland nach den 
Ereignissen der letzten zwei Jahre  
normalisieren kann? 

Ich hoffe sehr, dass die Schäden zu reparie-
ren sind. Ich bin aber pessimistisch. Es ist 
viel Vertrauen zu Bruch gegangen. Jeder ist 
jetzt gefragt: Wenn eine Minderheit nicht in 
Frieden und Freiheit leben kann, ist das ein 
Problem für die Demokratie. Die Leute soll-
ten nicht nur zu Hunderttausenden gegen 
die AfD auf die Straße gehen, 
sondern auch an einem 
Tag wie dem 7. Oktober 
an das größte Massaker 
an Juden seit der Schoa 
erinnern – und viel-
leicht signalisieren, dass 
wir nicht allein sind.� l
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ZU R PERSON

Philipp Peyman Engel ist Journalist, 
geboren 1983 in Herdecke, und seit 
September 2023 Chefredakteur der 
Wochenzeitung Jüdische Allgemeine.  
Er ist Sohn einer aus dem Iran stammenden 
Jüdin und eines deutschen Vaters.

» Wir warten auf den 
Tag, dass es weniger 

schlimm wird. «









 Im Team: Carol Daria hilft Frauen,  
 in einer Näherei ihr Leben zu finanzieren. 

Wir lassen  
euch nicht 			 
					      allein!
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Viele Ackerflächen sind vermint

Es sind vor allem Frauen, Kinder und Jugendliche, die 
nun verstreut in den Siedlungen in den Bergen und 
Wäldern leben. Die Militärjunta hindert sie daran, in 
ihre Orte zurückzukehren. Auch die dringend benö-

» Unsere einzige  
Hoffnung ist 

Gott. «

 » Ich möchte bei meinem Volk sein,  
 auch wenn es sehr gefährlich ist « 

 Der Priester in Myanmar

 Im Vertrauen auf Gott:  
 Philip Aung Nge 
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tigten Lebensmittel können 
sie nicht selbst anbauen, weil 
viele Ackerflächen vermint 
sind und in den besetzten 
Gebieten liegen. Die Män-
ner sind meist nicht bei den 
Familien. Sie sind zum Mili-
tärdienst eingezogen worden 
oder kämpfen in kleinen Widerstandsgruppen gegen 
die Militärdiktatur. Viele müssen sich verstecken, um 
von der Junta nicht in den Krieg gezwungen zu werden.

Die Menschen bitten um Rosenkränze

Frieden und Sicherheit sind für Aung Nge in weiter 
Ferne. „Unsere einzige Hoffnung ist Gott“, sagt er. „Wir 
müssen immer an die glücklichen Momente denken, an 
die Menschen, die uns mit Spenden unterstützen, und 
an die kirchlichen Organisationen in anderen Ländern. 
Sie helfen uns materiell und 
sie beten für uns. Nur so kön-
nen wir weitermachen.“

Aung Nge beobachtet, 
dass der Glaube die Geflüch-
teten vor Hoffnungslosigkeit 
bewahrt. „Die Menschen 
beten mehr als früher, sie 
bitten um religiöse Gegen-
stände wie Rosenkränze 
und Kreuze. Sie bitten um 
Gebetbücher, um Messen 
und Sakramente“, erzählt 
er. Das wiederum gebe ihm 
Gottvertrauen und moti-
viere ihn, für die Menschen 

da zu sein und ihre Bitten und Wünsche zu 
erfüllen.

„Wir tun unser Bestes, um den Leuten 
beizustehen“, sagt er. Aber oft können sie 
nichts tun. „Manchmal sterben Menschen. 
Familien verlieren Angehörige, und uns 
bleibt nichts, außer für sie da zu sein. Das 
sind Momente, die schwer zu ertragen sind“, 
sagt er. 

Aung Nge erlebt, dass es den Menschen 
ein Gefühl von Sicherheit gibt, wenn Pries-

ter und Ordensleute präsent 
sind. Wenn sie auch nicht 
immer helfen können, so 
geben sie doch Hoffnung. 
„Wir reisen sehr oft in die 
meisten Lager und versu-
chen, in der Nähe zu blei-
ben“, erzählt er. „Manche 
Priester leben in den Flücht-
lingsunterkünften oder in 
einer nahen Kirche.“ 

Alle, die er trifft, wün-
schen sich eines: „Sie wol-
len nach Hause. Sie wollen 

in Frieden an ihren ursprünglichen Orten leben.“ Ihr 
Ziel sei es, dass sie sicher zurückkehren können: „Aber 
im Moment ist das fast unmöglich.“ Zu zerstritten ist 
das Land. Neben der Militärjunta kämpfen viele eth-
nische, religiöse und politische Gruppen miteinander 
oder gegeneinander. Nicht alle wollen einen gemein-
samen Staat. Doch Aung Nge gibt nicht auf. Er erzählt, 
dass er mitbekommen hat, wie Mitglieder aus zwei geg-
nerischen Gruppen aufeinander zugegangen sind. Und 
er sagt: „Ich ermutige die Leute immer, zusammenzu-
halten. Das ist unsere Hoffnung.“

HINTERGRU ND

Der Monat der Weltmission ist eine Solidaritätsaktion der Katholikinnen 
und Katholiken weltweit und findet traditionell im Oktober statt. Im Mittel-
punkt stehen in diesem Jahr die Menschen auf den Philippinen und in Myan-
mar. Auf Einladung der beiden deutschen Hilfswerke missio München und 
missio Aachen berichten Projektpartner von der Situation der Menschen vor 
Ort. Die Spenden in den Gottesdiensten am Sonntag der Weltmission am  

26. Oktober kommen den Hilfswerken zugute. 
		
Weitere Informationen finden Sie unter 
www.missio-hilft.de und www.missio.com 
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 In Stille: Schülerinnen, die vor dem  
 Bürgerkrieg geflohen sind, feiern die Messe. 

 In Geborgenheit:  
 Celso Ba Shwe,  
 Bischof von Loikaw,  
 segnet ein Kind. 
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Neue Initiative zur Staatsleistungen-Debatte
BERLIN  Die FDP-Politikerin Sandra Buben-
dorfer-Licht, Lars Castellucci von der SPD 
und Konstantin von Notz von den Grünen 
dringen auf neue Gespräche über die Ablö-
sung der Staatsleistungen an die Kirchen. 
„Den eindeutigen Verfassungsauftrag wei-
ter zu ignorieren, ist in einer zunehmend 
säkularisierten Gesellschaft immer weni-
ger begründbar“, schreiben sie in einem 
Gastbeitrag für die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung. Die Bundesregierung plant derzeit 
keine Initiative zur Ablösung dieser staatli-
chen Zahlungen an die Kirchen, die auf die 
Enteignung kirchlichen Vermögens im Zuge 
der Säkularisierung Anfang des 19. Jahr-
hunderts zurückgehen.

Die Autoren des Beitrags waren bis zur 
Neuwahl des Bundestags im Februar als 
Berichterstatter ihrer Fraktionen für das 
Thema zuständig. Die Koalition von SPD, 
Grünen und FDP hatte 2021 vereinbart, 

eine gesetzliche Regelung für das Ablösen 
der Zahlungen an die Kirchen zu schaffen. 
Dazu kam es vor allem wegen Widerstands 
aus den Bundesländern aber nicht.

Als zukunftsweisenden Vorschlag für eine 
Wiederbelebung der Debatte sehen Buben-
dorfer-Licht, Castellucci und von Notz, Kir-
chengebäude auf staatlichem Grund sowie 
Kirchen im Staatseigentum als Teil der 
Ablösungs- und Verhandlungsmasse zu 
sehen. „Man könnte staatlichen Grund, auf 
dem sich Kirchen oder kirchliche Gebäude 
befinden, übertragen. Im Staatseigentum 
stehende Kirchengebäude könnte man den 
Kirchen, die diese Gebäude tatsächlich nut-
zen, zum Tausch anbieten“, schreiben sie. 
Und es wäre denkbar, dass die Länder einen 
Teil der Ablösung der Staatsleistungen nicht 
als konkrete Summe zahlen, sondern umge-
kehrt Baulasten übernehmen und die Kir-
chen damit entlasten. (epd)

Er will die Staatsleistungen an die Kirchen 
ablösen: SPD-Politiker Lars Castellucci. 

– ANZEIGEN –





» Ich habe versucht, 
viele Menschen 
mitzunehmen. «









Bischof Bätzing hält an Segen fest

Typisch sind dabei seine Gedanken zur Frauenfrage in 
der Kirche, wenn er sagt: „Ich denke, dass dies auch 
weiterhin ein Thema bleiben wird. (Allerdings) habe 
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BRIEF AUS …

Es bricht mir 
das Herz
Die Straße runter 
von meiner Kir-
che in New York 
befindet sich die 
Synagoge Shaa-
ray Tefila (Tore des 
Gebets). Sie ist typisch für Synagogen 
in den USA: wenige Fenster, ein bewaff-
neter Wächter und Metalldetektoren 
an der Tür. Es bricht mir jedes Mal 
das Herz, wenn ich dort bin. Nach der 
Schießerei an einer katholischen Schule 
in Minneapolis Ende August wollen 
meine Gemeindemitglieder einen ähn-
lichen Schutz. 

Natürlich reagierten sowohl Kirche 
als auch Staat auf die Schießerei. Aber 
nur wenige konzentrierten sich dar-
auf, was hätte getan werden können, 
um dem Schützen zu helfen, bevor er 
angriff. Oder wie wir solche Tragödien 
in Zukunft vermeiden können. Und wie 
ein junger Mensch an die Waffen kom-
men konnte, die an diesem Tag ver-

wendet wurden. 
Massenerschie-
ßungen sind in 
Amerika alltäg-
lich geworden, 
und die ein-
zige Lösung, die 
unser Präsident 
anbietet, ist, die 

Lehrer selbst zu bewaffnen – statt den 
Verkauf von Sturmwaffen zu stoppen. 

Ich verstehe die Angst meiner 
Gemeindemitglieder. Aber im Gegensatz 
zum Judentum ist der Katholizismus 
eine missionarische Religion. In Län-
dern wie den USA müssen wir evange-
lisieren, um zu wachsen. Das bedeutet, 
dass wir Menschen willkommen heißen 
müssen – mit offenen Türen. Nach der 
Schießerei in Minneapolis ist es leicht, 
die Sicherheitsmaßnahmen von Shaaray 
Tefila als Lösung zu sehen. Aber sie sind 
ein Eingeständnis der Niederlage.

// DONALD BAKER 
PFARRER IN NEW YORK

» Wir müssen 
evangelisieren, 

um zu wachsen. «

Papst Leo betont, 
er wolle Debatten 
keinesfalls abwürgen.

dament der Gesellschaft. Und lehnt die in Deutschland 
und einigen weiteren Ländern eingeführten kirchli-
chen Segensfeiern für gleichgeschlechtliche Paare und 
„Menschen, die sich lieben“, explizit ab.

Die katholischen Bischöfe in Deutschland wollen an 
ihrem Kurs im Umgang mit homosexuellen Paaren fest-
halten. Es gebe keinen Grund, die Handreichung „Segen 
gibt der Liebe Kraft“ zurückzunehmen, betonte der 
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Georg 
Bätzing, zum Auftakt der Herbstvollversammlung der 
deutschen Bischöfe in Fulda. Das Papier versteht sich als 
Orientierungshilfe zu Segnungen unter anderem von 
gleichgeschlechtlichen Paaren. Es sei in enger Abstim-
mung mit der vatikanischen Behörde für die Glaubens-
lehre erarbeitet worden, so Bätzing. 

Die Bewegung „Wir sind Kirche“ warf dem Papst vor, 
die traditionelle Familie zu verklären und die Bedeu-
tung der Sexualmoral zu überhöhen. Das führe zu Aus-
grenzung. Thomas Söding, Vizepräsident des Zent-
ralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK), riet von 
Alarmismus ab. „Auch unter Leo XIV. wird es Reformen 
geben“, sagte er, allerdings „weniger disruptiv als bei 
Franziskus“. Das brauche aber nicht schlechter zu sein. 
Leo sei als Mann des Ausgleichs gewählt worden; doch 
auf Dauer reiche das nicht: Er dürfe die Reformkräfte 
nicht verlieren und müsse jene „in Schwung bringen, 
die auf überholten Überzeugungen beharren“. 

Die Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands 
(kfd) relativierte das Papst-Interview als „Moment-Aus-
sage“ und zeigte sich kämpferisch. Die Vize-Bundesvor-
sitzende Ulrike Göken-Huismann sagte: „Wir sind der 
festen Überzeugung, dass eine wirkliche Erneuerung 
der Kirche Jesu Christi nur gelingt, wenn Frauen alle 
Dienste und Ämter in der Kirche offenstehen.“� l
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IM FOKUS.

Rund 10.000 Kinder und Jugendliche tragen den 
Ministrantendienst im Bistum Würzburg. Wie gewinnt und 
begeistert man sie heute noch, welche Angebote kommen in 
Gemeinden und Pastoralen Räumen gut an? Erfahrungen aus 
der Praxis von Oberminis, Mesnerinnen und Mini-Beauftragten.

Dienst am Altar und 
viel Gemeinschaft

„Was ist, wenn ich etwas falsch mache?“ Das ist meist 
die erste Frage, die angehende Ministranten und Minis-
trantinnen Mesnerin Cornelia Gehrig oder Oberminist-
rantin Lena Bretscher in Rannungen (Pastoraler Raum 
Münnerstadt) stellen. „Man kann nichts falsch machen“, 
ist die Antwort, die jeder neuen Ministranten-Genera-
tion Sicherheit für den bevorstehenden Dienst gibt. Fünf 
bis sieben Jungen und Mädchen entscheiden sich in 

der 1100-Seelen-Gemeinde 
im Landkreis Bad Kissingen 
erfahrungsgemäß nach ihrer 
Erstkommunion zum Altar-
dienst, berichtet Christine 
Landwehr vom Orga-Team 
in Rannungen. Die Pfarrge-
meinde ist somit in der glück-
lichen Lage, derzeit 51 Minis-
tranten und Ministrantinnen 
in ihren Reihen zu haben. 

Gemeinden ohne Minis

Dass dies längst keine Selbst-
verständlichkeit mehr ist, 
wissen die Verantwortlichen 
in Rannungen. Das bestätigt 
auch Pastoralreferent Sebas-
tian Volk, der Ministran-
tenbeauftragte der Diözese 

Würzburg. Es gebe mittlerweile im Bistum sogar ver-
einzelt Gemeinden ganz ohne Ministranten. Corona 
habe bis heute vieles verändert, beobachtet Sebastian 
Volk. Wichtig sei eine aktive Gemeinschaft. Dann laufe 
es meistens gut, ist der Pastoralreferent überzeugt. Vor-
kenntnisse für den Ministrantendienst seien nicht nötig. 
Neugierde und Interesse am Gottesdienst sollten die 
Kinder mitbringen. Der Rest ergebe sich. 

Im Dekanat Main-Spessart gibt es zur Förderung 
der Gemeinschaft einen Ministrantenarbeitskreis, der 
regelmäßige Angebote wie Fahrten oder Fußballtur-
niere anbietet. Denn der klassische Ministrantendienst 
alleine reiche nicht, um die Kinder zu begeistern, sagt 
Gemeindereferent Uwe Breitenbach vom Leitungsteam 
des Ministrantenarbeitskreises. 

Einsatz von Ehrenamtlichen

Zurück nach Rannungen. Warum läuft es hier so gut? 
Die Großen wie die Kleinen sagen einhellig: wegen der 
Gemeinschaft. Unverständnis, dass sie ein solches Amt 
ausüben, haben sie noch nie geerntet. In Rannungen 
müsse man sich eher erklären, wenn man nicht minis
trieren will, erklärt eine Ministrantin.

„Das Zusammenspiel ist wichtig“, betont Christine 
Landwehr. „Dann funktioniert es auch“. Das Miteinan-
der beginnt mit der Ausbildung. In Rannungen regeln 
Ehrenamtliche den Ministrantendienst in Eigenregie. 
Wer nach der Erstkommunion mitmacht, bekommt von 

Von Heike Beudert

Jede Menge Spaß hatten die älteren Ministranten 
aus dem Dekanat-Main Spessart bei der diesjähri-
gen Pfingstfahrt ins österreichische Kaunertal. 
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Bei Fehlern vor allem ruhig bleiben

Im benachbarten Münnerstadt sind es zwar nicht so 
viele Ministranten wie in Rannungen, aber auch hier 
ist es eine eingeschworene Gemeinschaft. Hier wie dort 
gilt für den Nachwuchs: „Fehler passieren“. Geht etwas 
schief, gibt Pater Rudolf Götz, der Ministrantenbeauf-

tragte für die Pfarrei Münnerstadt, den Tipp, einfach 
ruhig zu bleiben und weiterzumachen. „Dann merkt 
es keiner.“ Sein Wunsch an die Ministranten ist, ihren 
Dienst langsam und in Würde zu tun. Sind sie sich unsi-
cher, helfe der Blickkontakt zum Zelebranten oder zu 
den älteren und erfahrenen Ministranten. 

Auch in Münnerstadt beginnt die Ministrantenaus-
bildung im Normalfall nach der Erstkommunion. „Wer 

Insgesamt 51 Kinder und Jugendlichen ministrieren in Rannungen, rechts betreut Mesnerin Cornelia Gehrig das Anziehen des Gewandes.

Fo
to

: H
ei

ke
 B

eu
de

rt







28 Nummer 20  |  28. Sept. 2025

Figur. Anregungen zum Nachmessen gibt es im Sonn-
tagsblatt zur Sommersaison 1936: „Taillenweite 78 cm 
– Halsweite 33 cm – Oberarm 24 cm – Unterschenkel 
38 cm – Hüftweite 90 cm. Bitte messen Sie nach – dies 
Schönheitsmaß ist wissenschaftlich festgelegt. Geht 
Ihre Figur darüber hinaus, dann aber schleunigst regu-
liert und Dr. Richters Frühstückskräutertee getrunken, 
der Sie schlank und schön macht.“ Wohl bekomm’s!

Familienanzeigen für Sparfüchse und 
Entschuldigungen in der Zeitschrift

Dass Sonntagsblatt-Leser Dinge fürs Haus und neue 
Kleidung benötigen, versteht sich von selbst. „Schenkt 
praktisch für Küche und Haus“, empfiehlt die Würzbur-
ger Firma Deppisch vor dem Weihnachtsfest. „Schuh-
waaren von A. Heinrichs-Esser in der Würzburger Dom-
straße“ sollen im Jahr 1893 gekauft werden, Stoffe und 
Bettausstattung aus dem Kaufhaus Michael Röll werden 
im Mai 1912 angeboten. Sommer- und Winterschluss-
verkauf kannten auch frühere Generationen. So inse-
rierten vor 100 Jahren heute noch bekannte Firmen: 
Persil, Neckermann, Dr. Oetker, das Modehaus Völk, die 
Buchhandlung Schöningh. Oder es wird im Vorweih-
nachtsgeschäft 1936 daran erinnert: „Seit Jahren schon 
löst ohne Klage Severin die Kleiderfrage.“

Das Sonntagsblatt bietet Anzeigen zu allen freudigen 
und leidvollen Ereignissen des Lebens. „Wo findet ein 
fünfjähriges Mädel, das die Mutter verloren hat, für län-

gere Zeit liebevolle Aufnahme?“, wird 1912 gefragt. So 
füllt der Tod geliebter Menschen, verdienstvoller Laien 
und anerkannter Geistlicher die Spalten. Und auch als 
Heiratsmarkt ist es beliebt. In früheren Jahren kommen 
die Anzeigen deutlich zur Sache, was Besitzverhältnisse 
anbelangt. Da bietet 1936 eine „tüchtige, flotte, 30jäh-
rige Bauerntochter mit tadelloser Vergangenheit“ einem 
„tüchtigen strammen Bauernsohn bis 35 Jahre Einhei-
rat in schönes 55 Morgen großes Anwesen. Vermögen 
erwünscht, doch gegenseitige Zuneigung ausschlag-
gebend.“ Vielleicht reagierte sie ja sogar selbst auf die 
Anzeige des katholischen Landwirtssohns, „Ende 20er, 
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Wie die Pfarrei Sankt Johannes in Kitzin-
gen mitteilt, fand am 14. September in der 
dortigen Kirche ein besonderer Gottesdienst 
statt. Sechs Mädchen und Jungen wurden 
in ihren Dienst als Messdiener eingeführt 
und von der Gemeinde herzlich begrüßt. 
Domkapitular em. Dr. Jürgen Lenssen zele-
brierte den Gottesdienst, während Diakon 
Jörg Kornacker die Einführung der Minis-

tranten übernahm. Diese bekamen feierlich 
ihre Kreuze umgehängt. Anschließend seg-
nete der Diakon die neuen Minis mit einem 
Gebet, das die Bitte um Fürsprache des heili-
gen Tarcisius enthielt. Der Heilige ist Patron 
aller Ministranten und Ministrantinnen. Die 
Gemeinde hieß die Messdiener mit kräfti-
gem Applaus willkommen.

� (Christine Schmitt)
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Mit Segen des Diakons
In der Pfarrei Kitzingen-Sankt Johannes gingen Minis an den Start

Mit Kreuzen und Kerzen trat Kitzingens Ministrantennachwuchs vor die Kamera. Mit der Gruppe 
der Messdiener freuten sich Domkapitular em. Dr. Lenssen (links) und Diakon Kornacker (rechts).
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Glückwunsch 
für einen Brunnen

In Wenigumstadt im Pastoralen Raum 
Aschaffenburg-West steht seit 1925 der 
Sebastiani-Brunnen. Er wurde vom Würz-
burger Bildhauer Heinz Schiestl geschaffen. 
Das einstige „Kriegerdenkmal“ dient heute 
als Mahnmal für die Opfer von Krieg, Ter-
ror und Gewaltherrschaft. Zum 100. Jubi-
läum richtete der Wenigumstädter Heimat- 
und Geschichtsverein an die Gärtnerei Bar-
toschek die Bitte, das Mahnmal mit Blumen 
zu schmücken. Der unter Denkmalschutz 
stehende Brunnen mit der ihn krönenden 
Figur des heiligen Sebastian, des Schutz-
patrons des Dorfes, wurde vor einigen Jah-
ren von der Marktgemeinde Großostheim 
saniert. Das geht aus einer Pressemitteilung 
aus dem Pastoralen Raum hervor.
� (Thorsten Rollmann)

MKE-Leiterin Ulrike Hartmann (links) und 
Sternstunden-Geschäftsführerin Natalie 
Schmid läuteten gemeinsam den Alltag in 
den neuen Räumen ein.
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Freude beim SkF 
über sanierte Räume
Nach rund einem Jahr Bauzeit bei lau-
fendem Betrieb ist der gewohnte Alltag 
zurück in der Mutter-/Vater-Kind-Ein-
richtung (MKE) im Sozialdienst katho-
lischer Frauen (SkF) in Würzburg. Dort 
feierten Bewohner, Mitarbeitende, Gäste 
und Unterstützer den Abschluss des 
umfassenden Umbaus. Entstanden sind 
unter anderem zwei neue Wohnungen, 
ein Gemeinschaftsbereich für Eltern und 
Kinder, ein Nachtbereitschaftszimmer 
sowie eine Büroetage mit Besprechungs-
raum und Therapiezimmer. Das pädago-
gische Team vor Ort habe die Bauphase 
mit Improvisationstalent und Flexibilität 
begleitet, heißt es in einer Pressemittei-
lung des SkF. So habe bei den Wohnungs-
eingängen zeitweise Baufolie Türen 
ersetzt oder Teammitglieder mussten sich 
bei Sitzungen mit Kinderstühlen begnü-
gen. Als „besonderes Ereignis“ wertet die 
SkF-Mitteilung den Besuch von Natalie 
Schmid aus der Geschäftsführung des 
Vereins Sternstunden. Dieser hatte das 
Projekt großzügig gefördert. Beim Kür-
bissuppe-Essen nach der Einweihungs-
zeremonie bezeichneten MKE-Bewohner 
Schmid als ihre Sternenfrau.
� (Anna-Lena Scheiner/MKE)
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BILDERSTRECKE.
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Ein Mönch in Münsterschwarzach hat drei Wochen 
Urlaub im Jahr. Sein Werktag beginnt mit dem Morgen-

lob um 5 Uhr. Und im Winter isst er viel Feld-
salat aus der Gärtnerei der Abtei – weil 

die Münsterschwarzacher Benedik-
tiner saisonale Ernährung aus 

eigenem Anbau schätzen. 
Eine üppige Versorgung 

mit Obst und Gemüse 
gibt es daher im Winter 

nicht. Solche Details 
aus dem Leben der 
Ordensleute erfuh-
ren die rund 50 
Teilnehmer der 
Sonntagsblat t-

Tagesfahrt bei ihrem Besuch in Münsterschwarzach. 
Sie erkundeten mit Bruder Kilian Ohs das Abteigelände 
und trafen in der Krypta der Kirche Pater Udo Küpper. 
Dieser trug einen spirituellen Impuls über die niemals 
abbrechende Gegenwart Gottes im Menschenleben vor. 
Freundliches Wetter begleitete die Fahrt, die eine Mess-
feier mit Pfarrer Nicolas Kehl in der Wallfahrtskirche 
„Maria im Sand“ in Dettelbach abschloss. Zu Ehren der 
Gottesmutter erklangen eingängige Marienlieder.

Als Gewinner des diesjährigen Sonntagsblatt-Som-
merpreisrätsels nahmen Annette Dick, Jutta und Franz 
Sokopp sowie Robert Wengerter kostenfrei an der 
Fahrt teil. Weitere Preisgewinner sind Martin Dahl-
heimer, Anna Geruschke, Inge Henkel und Walter Wolf. 
Sie erhalten Buchpräsente des Münsterschwarzacher 
Vier-Türme-Verlags.

Von Ulrich Bausewein

Den Klausurbereich der Abtei Münsterschwarzach sahen die Gäste von außen. 
Hier wollen die Benediktinermönche unter sich sein.

Frühaufsteher 
und Feldsalat
Eine Sonntagsblatt-Tagesfahrt hat rund 50 Teilnehmer nach 
Münsterschwarzach und Dettelbach geführt. Benediktinerabtei und 
Wallfahrtskirche erwiesen sich als Orte lebendiger Tradition.

In der Krypta der Abteikirche empfing Pater Udo Küpper (vorn in der Mitte) die Besucher. Der 1945 geborene 
Ordensmann sprach über die ständige Anwesenheit Gottes in jedem Moment unseres Lebens. 
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Beim Erkunden des Abteigeländes traf die Gruppe auf die klostereigenen Mastbullen 
(rundes Bild). Interesse weckte auch die Klosterbuchhandlung (oben links).

In Münsterschwarz-
ach zeigte Bruder Kili-
an Ohs (Jahrgang 
1986) den Besuchern 
unter anderem die 
Gärtnerei (links). In 
Dettelbach betreute 
Pfarrer Nicolas Kehl 
(Jahrgang 1989) die 
Teilnehmer der Tages-
fahrt (rechts) und fei-
erte mit ihnen die 
Messe (rundes Bild 
Seite 32).

In der Krypta der Abteikirche empfing Pater Udo Küpper (vorn in der Mitte) die Besucher. Der 1945 geborene 
Ordensmann sprach über die ständige Anwesenheit Gottes in jedem Moment unseres Lebens. 

Als Gewinner des Sonntagsblatt-Preisrätsels nahmen sie an der Fahrt kostenfrei teil: 
(von links) Jutta und Franz Sokopp, Robert Wengerter und Annette Dick.
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PERSONALIEN

VENANSIUS PILENTHIRAN (38),  Bru-
der bei den Claretinern, ist seit 
8. September Diakon für die Pfarrei-

engemeinschaft 
Würzburg Ost. 
Zudem arbeitet 
er im Pastora-
len Raum Würz-
burg Süd-Ost 
mit. Pilenthiran, 
Jahrgang 1987, 
stammt gebürtig 
aus Thevanpiddy 
in Sri Lanka. 

Nach dem Theologiestudium (2019–
2025) in Frankfurt am Main und Lan-
tershofen empfing er am 31. August in 
Frankfurt die Diakonenweihe.� (pow)

WILIBRODUS KANTUL (36),  Bruder 
bei den Claretinern, ist seit dem 
8. September Diakon für die Unter-
gliederung Würz-
burg-Süd. Zudem 
arbeitet er im 
Pastoralen Raum 
Würzburg Süd-
Ost mit. Kantul, 
Jahrgang 1989, 
stammt gebür-
tig aus Datak in 
Indonesien. Nach 
dem Theologie-
studium (2019–2025) in Frankfurt am 
Main und Lantershofen empfing er am 
31. August in Frankfurt die Diakonen-
weihe. � (pow)

SIMONE HOOS (41),  Sachbearbei-
terin im Referat Registratur/E-Akte/
Post des Bischöflichen Ordinariats, 
steht seit 25 Jahren im Dienst des Bis-
tums Würzburg. Hoos stammt aus 
Niederwerrn. Von 2000 bis 2003 hatte 
sie sich beim Bischöflichen Ordinariat 
zur Bürokauffrau ausbilden lassen. 

Sie arbeitete bis 
2008 im General-
vikariat und dann 
im Bischofshaus. 
2010 wechselte 
sie als Angestellte 
im Bürodienst in 
das Referat Regis-
tratur/E-Akte/
Post.� (pow)
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Wollen die St. Agatha-Kirche in Aschaf-
fenburg zu einem neuen Raum umgestal-
ten: (von links) Burkard Vogt, Peter Mül-
ler, Robert Flörchinger, Kilian Grimm, Jür-
gen Luber und Günter Berninger.

gemeinschaft St. Martin, zu der die Agatha-
Kirche gehört. Gespräche wurden geführt, 
mit der Caritas, der Diakonie, der Stadt, 
mit der evangelischen und weiteren christ-
lichen Kirchen. Auch die Kirchenleitung in 
Würzburg hat ihr grundsätzliches Einver-
ständnis gegeben.

St. Agatha als spirituelle Mitte, als „Kirche 
plus“, sagt Ursula 
Silber. Sie sieht die 
Chance, den Men-
schen zu zeigen: 
„Hier passiert etwas, 
was nach vorne 
geht.“ Burkard Vogt 
bezeichnet die Pläne 
als „Signal, dass Kir-
che ein neues Konzept hat“.

Der Zuspruch, den die Ideengeber und 
Vereinsgründer aus der Bevölkerung erhal-
ten, ist ermutigend: Der Infoabend war gut 
besucht, auch beim ersten „Feierabend in 
der Kirche“ war das Interesse groß.

Deshalb geht es jetzt „einfach mal los“, 
wie der Vereinsvorstand sagt. Und damit 
zurück in die Gegenwart, in die Kirche, 
die gerade einer Baustelle ähnelt. Dass ein 
Großteil der dunklen Holzbänke mit ihren 
bisher gut 500 Plätzen abmontiert und 
durch Stühle ersetzt werden, soll mehr Fle-

xibilität bei der künftigen Nutzung schaf-
fen. Rund 20 Dreier-Bänke werden bleiben, 
sie lassen sich problemlos bewegen.

Kilian Grimm, Zimmerermeister mit eige-
ner Firma, arbeitet einige der aussortier-
ten Bänke kostenfrei um. Ein Prototyp: aus 
einer langen Kniebank ist eine solide Tisch-
platte entstanden, weitere folgen und wer-

den weiterverkauft.
Veränderungen 

brauchen Zeit, die 
wollen sich die Ver-
antwortlichen auch 
nehmen. Immer mit 
Blick auf das Motto: 
„Mensch werden ist 
eine Kunst.“� l

Zum Auftakt lädt der Verein „St. Agatha – 
Kirche am Markt“ am Samstag, 27. September, 
19 Uhr, zu einem Fest im Kirchenraum ein. In 
Zusammenarbeit mit dem Martinusforum wird 
die von Burkard Vogt initiierte Reihe „Musik, 
die berührt – Wort, das trifft“ künftig in der 
Agatha-Kirche stattfinden. Im Oktober ist ein 
Benefizkonzert geplant. In der Adventszeit will 
der Verein rund um den Weihnachtsmarkt 
spirituelle Angebote und Orte der Ruhe im 
Kirchenraum schaffen. Infos zum Projekt gibt 
es unter www.marktkirche-aschaffenburg.de.

» Unsere Pläne haben 
durchaus die Form von 

Synodalität. «
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LUITGARD KLARMANN 
wohnt in Hofheim und kümmert sich seit 

1998 um den Kirchenschmuck in der dortigen 
Pfarrkirche Sankt Johannes der Täufer.

Jedes Jahr zum Erntedankfest darf ich unsere Kirche 
mit allem schmücken, was auf den Feldern und in den 
Gärten wächst. Trotz aller Technik, die den Landwirten 
zur Verfügung steht, sollten wir nicht vergessen, wie viel 
Mühe in unseren Lebensmitteln steckt. Und ganz ohne 
den Segen von oben geht sowieso nichts. 

Um für diesen Segen zu danken und die Arbeit der 
Landwirte zu würdigen, gibt es die beliebten Ernte-
dank-Dekorationen. In den vergangenen Jahrzehnten 
haben sich vom süddeutschen Raum aus Körnerteppi-
che verbreitet. Das Legen eines Körnerteppichs erfor-
dert geduldige und sorgfältige Feinarbeit, die in vielen 
Gemeinden engagierte Frauen erledigen.

Ihnen, liebe Leserinnen und Leser des Würzburger 
katholischen Sonntagsblattes, möchte ich heute meinen 
Körnerteppich vorstellen. 

MATERIAL
•	großer Karton 

(am besten mit einer schmalen Leiste um den Rand)
•	verschiedene Körner und Samen wie Mais, Sesam, 

Getreide, rote und weiße Bohnen, gelbe und grüne 
Erbsen, Sonnenblumen und so weiter

•	Kartusche mit transparentem Silikon
•	Faserschreiber
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Himmlisch 
schmücken
Der Körnerteppich ist in der Hofheimer Kirche ein liebevoll 
gestaltetes Schmuckstück zum Erntedankfest. Dafür sorgt  
unsere Autorin Luitgard Klarmann.
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ANLEITUNG
Dieses Jahr habe ich einen Kelch mit Hostie, Getreide-
ähren und Trauben gewählt. Natürlich denke ich mir in 
jedem Jahr ein neues Motiv aus. 

Zuerst zeichne ich das Motiv auf den Karton, dann 
ziehe ich mit Silikon die Konturen nach und klebe die 
Körner darauf. Die Flächen werden lose gelegt, so dass 
ich die meisten Samenkörner im nächsten Jahr wieder 
verwenden kann. 

Zu beiden Seiten des Körnerteppichs stelle ich Blumen 
entsprechend der Jahreszeit. Das gibt meinem Kunst-
werk einen schönen Rahmen und sorgt gleichzeitig 
dafür, dass niemand aus Versehen darüberläuft. Ihnen 
allen wünsche ich einen schönen Erntedanksonntag.
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Ein „Glückwunsch“ 
von Stefanie Schwab
� SONNTAG, 12. OKTOBER, 
� 16 UHR
Die Liedermacherin präsentiert 
ihr neues Album in der Kloster-
kirche Oberzell.

Mein Hoffnungsort 
– Messfeier
� SONNTAG, 12. OKTOBER, 
� 18 UHR
Messfeier in der Bischwinder 
Kapelle mit Impuls von Erzbi-
schof Herwig Gössl aus Bam-
berg. Anschließend Lichter-
prozession und Begegnung im 
Gemeindehaus. 

Gottesdienst für 
Ältere und Kranke
� MITTWOCH, 15. OKTOBER, 
� 14 UHR
Wallfahrtsgottesdienst unter 
dem Motto „Maria, Pilgerin 
der Hoffnung“ mit Spiritual 
Paul Weismantel in der Wall-
fahrtskirche Maria im Grünen 
Tal in Retzbach. Im Rahmen 
der Eucharistiefeier besteht die 
Möglichkeit, das Sakrament der 
Krankensalbung zu empfan-
gen. Im Anschluss Begegnung 
bei Kaffee und Kuchen. Anmel-
dung für die Begegnung unter 
E-Mail pfarrei.retzbach@bis-
tum-wuerzburg.de. Info unter 
Telefon 09364 9930.

Klassik und 
Romantik
� MITTWOCH, 15. OKTOBER, 
� 19.30 UHR
Abschlusskonzert innerhalb 
des 37. Orgelzyklus in der 
Herz-Jesu-Kirche in Bad Kissin-
gen mit dem Altenberger Dom-

Liturgie im 
Würzburger Dom
� 28. SEPTEMBER 
� BIS 11. OKTOBER
28. SEPTEMBER, 10 Uhr Mess-
feier (Vox anima); 12 und 18.30 
Uhr Messfeier. 
5. OKTOBER, 10 Uhr Konvent-
messe mit Gedenken zum ersten 
Todestag von Weihbischof em. 
Helmut Bauer; 12 und 18.30 Uhr 
Messfeier.
WERKTAGS 9 Uhr Messfeier. 

Michaelsfest: Vision 
von einer Kirche
� SONNTAG, 28. SEPTEMBER, 
� 10 UHR
„Wer gehört hier (noch) dazu?“ 
ist Leitfrage im Pfarrzentrum St. 
Michael, Schweinfurt. Gottes-
dienst mit der Band RolliGang 
aus München und Gedenken an 
Roland Breitenbach. Danach Bei-
sammensein mit Mittagessen.

Orgelkonzert 
vierhändig
� SONNTAG, 28. SEPTEMBER 
� 17 UHR
Mit Sylvia und Karl-Heinz Sauer 
in St. Bartholomäus in Volkach. 
Eintritt frei, Spenden für die 
neue Vleugels-Orgel erbeten. 

Musikalischer 
Brückenschlag
� DIENSTAG, 30. SEPTEMBER 
� 19 UHR
Ukrainischer Nationaler Män-
nerchor und Bandura-Ensemble 

„Orgel-Herbst 
in ULF“
� SONNTAGS IM OKTOBER, 
� 18 UHR
Kurze Orgelkonzerte in der 
Pfarrkirche Unsere Liebe Frau 
in Würzburg-Frauenland. Am 
5. Oktober mit Martin Wett-
erich; 12. Oktober mit Chris-
tian Stegmann; 19. Oktober mit 
Rudolf Haidu und 26. Oktober 
mit Anke Willwohl. Eintritt frei, 
Spenden für die Generalsanie-
rung der Orgel erbeten. 

Jung fragt alt, 
alt fragt jung!
� DONNERSTAG, 9. OKTOBER, 
� 17 UHR
Wie können wir von Euch pro-
fitieren? Antworten beim inter-
generationellen Abend im 
Jugendzentrum im Alten Kin-
dergarten Bad Königshofen. 
Anmeldung unter Telefon 09776 
70909818.

Byzantinische 
Liturgie
� DONNERSTAG, 9. OKTOBER, 
� 19 UHR
In der Johanniskapelle des 
Deutschordensschlosses (Hen-
nebergmuseum) in Münner-
stadt. Es singt der Johanneschor. 

Richtige Worte für 
helfende Gespräche
� SAMSTAG, 11./18. OKTOBER
Einführungskurs für Personen, 
die sich für Menschen in Not-
situationen engagieren im plus.
punkt in Schweinfurt. Anmel-
dung bis 6. Oktober: Katholi-
sche Erwachsenenbildung, Tele-
fon 09721 702531, E-Mail info@
keb-schweinfurt.de.

„Mayborody“ gastieren in St. 
Peter und Paul in Schweinfurt. 
Beim Benefizkonzert erklingen 
neben der Bandura weitere tradi-
tionsreiche (Zupf-)Instrumente.

Veränderungen im 
PR Bad Brückenau
� SEPTEMBER/OKTOBER
Gottesdienste mit anschließen-
dem Empfang. Am 27. Septem-
ber, 18 Uhr zur Verabschiedung 
von Pfarrer Hans Thurn in der 
Kirche in Kothen. In der Stadt-
pfarrkirche Bad Brückenau 
am 5. Oktober um 17 Uhr zur 
Begrüßung von Pfarrer Tadeusz 
Krawczyk und am 19. Oktober 
um 17 Uhr zur Verabschiedung 
von Kantor Markus Wollmann. 

Gottesdienst mit 
Weihbischof
� MITTWOCH, 1. OKTOBER, 
� 18.30 UHR
Weihbischof Paul Reder feiert 
in der Filialkirche St. Bartholo-
mäus in Ballingshausen einen 
Gottesdienst zum 200. Tauftag 
von Pater Pius Keller. Für den 
späteren Augustinerpater läuft 
seit einigen Jahrzehnten ein 
Seligsprechungsverfahren. 

„Die letzten Dinge“ 
(Louis Spohr)
� FREITAG, 3. OKTOBER, 19 UHR
Konzert des Orchesters Harmo-
nie Würzburg mit Solisten zum 
Tag der Deutschen Einheit in 
der Kirche Unsere Liebe Frau in 
Würzburg. Karten: Falkenhaus, 
Telefon 0931 372398 oder unter 
www.reservix.de. 
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„Vor 25 Jahren hat meine Suche angefangen“, sagt 
Moderatorin und Video-Coach Andrea Ballschuh. Ihre 
Suche nach etwas, an dem sie festhalten kann, das die 
Leere in ihr füllt. Gott suchte sie nicht. Und doch fand 
er zu ihr.

Andrea Ballschuh wurde 1972 in Dresden geboren. 
Ein Kind der DDR, ohne christlichen Hintergrund. Dass 
sie gern auf der Bühne steht, entdeckte sie zeitig. Mit 
elf Jahren wurde sie Kinderansagerin im Fernsehen 
der DDR, moderierte mit 13 regelmäßig eine Sende-
reihe für Jugendliche, bis sie 
16 war. Nach der Wende wurde 
sie Radiomoderatorin und trat 
ab 1996 im Fernsehen auf. Sie 
wurde zum Gesicht der Sen-
dung „Volle Kanne“ und mode-
rierte Sendungen wie „Leute 
heute“, „hallo hessen“ und „Die 
MDR-Hitparade“.

Bei dieser Arbeit gehe es viel ums Sehen und Gese-
hen-Werden, sagt sie. Damit sei sie gut klargekommen, 
doch gleichzeitig „war eine Leere in mir, die ich nicht 
benennen konnte.“ So begann ihre Suche.

Sie habe „alles ausprobiert“: mit dem Universum 
sprechen, Wahrsagerin, Energiearbeit, manifestieren, 
Reiki. „Alles, was irgendwie esoterisch klang, hat mich 
angezogen.“ Sie habe viele Bücher gelesen und Kurse 
besucht. Für den Moment sei es faszinierend gewesen, 
dann sei die Leere zurückgekehrt.

Wann Jesus ihren Weg kreuzte, weiß sie genau: 2020 
erzählte sie einer Geigenbauerin von ihrer Selbständig-
keit als Videocoach. Die Geigenbauerin habe daraufhin 
gesagt, sie sei auch Coach, nämlich „Bibel-Coach“. Sie 

bringe Menschen die Bibel nahe. And-
rea Ballschuh sagt, sie habe abgewie-
gelt: Das sei totaler Quatsch. Worauf-
hin die Geigenbauerin zurückgefragt 
habe: „Hast du Gott schon mal um ein 
Zeichen gebeten?“ Sie verneinte.

Ohne Überzeugung, aber mit Neu-
gier bat sie Gott um ein Zeichen. Und das 
Zeichen kam tatsächlich: Ihre Familie 
liebäugelte damals mit dem Gedanken, 

i r g e n d w a n n 
einmal einen 

ihre Tochter im Religionsunterricht zu unterstützen, 

„Gott  
kam rein“
Die Moderatorin Andrea Ballschuh hat sich vor zwei Jahren taufen lassen. 
Dass der Glaube sie eines Tages findet, hätte sie trotz jahrelanger Suche nach 
einer höheren Macht nicht gedacht. 

Von Julia Reinard

» Alles, was irgendwie 
esoterisch klang, hat 
mich angezogen. «
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schaute sie auf Empfehlung die Serie 
„The Chosen“ („Die Auserwählten“). 
Aus der Nachhilfe fürs Kind wurde ein 
einschneidendes Erlebnis für sie selbst. 
„Ich bin total reingezogen worden. Ich 
war soooo fasziniert! Völlig von den 
Socken! Das hat noch nie eine Serie 
oder ein Film mit mir gemacht“, erzählt 
die 53-Jährige.

Sie findet, Menschen können 
stolz auf ihren Glauben sein

Sie sagt, sie habe ein Ziehen in der Brust 
gespürt und mehr über das Leben Jesu 
wissen wollen. Und sie habe viel mit 
Christen gesprochen, Johannes Hartl, 
den Gründer des Gebetshauses Augs-
burg, getroffen und Bücher gelesen. 
Dabei erinnerte sie das Buch „Jesus 

Christus Quantenphysiker“ an einen zehn Jahre zuvor 
geträumten Traum. Darin sei alles weiß und erfüllt von 
Liebe gewesen, „ein absoluter Frieden und die krasseste 
Liebe, die man erleben kann“, so beschreibt sie das 
Gefühl des Traums.

Durch diese Begegnungen, die Bücher und ihre 
Erinnerung sei ihr Herz aufgegangen, erzählt sie und 
strahlt bei dem Satz: „Gott kam rein.“ Er hatte sie gefun-
den! Ein dreiviertel Jahr später ließ sie sich von einem 
Freund taufen und schloss sich einer freikirchlichen 
Gemeinde an.

Geht es ihr seitdem nur noch gut? „Nein“, sagt sie 
ohne Klage. Die zurückliegenden Jahre seien trotzdem 

schwierig gewesen. Nach und nach wurden die Sen-
dungen, die sie moderierte, eingestellt. Dafür wuchs ihr 
Video-Coaching schnell – bis Mitte 2024 die Buchun-
gen einbrachen. Sie erhielt eine hohe Steuernach- und 
gleichzeitige Steuervorauszahlung, die sie zusammen 
kaum stemmen konnte. Sie spürte Existenzangst, stand 
kurz vor dem Burnout.

Ende 2024 hatte sie zehn Kilogramm zugenommen 
und Panikattacken erlitten. Ihre Notbremse war, alles 
loszulassen. Sie ging in Festanstellung bei einer Firma, 
bei der sie weiter als Video-Coach arbeitet – sich aber 
um Buchhaltung und Werbung nicht kümmern muss. 
Auch für sich macht sie keine Werbung mehr.

Auf der Business-Plattform LinkedIn hat sie mehr als 
20 000 Follower. Die lesen inzwischen häufig Beiträge 
mit Gottesbezug. Eine bewusste Entscheidung, denn 
Andrea Ballschuh macht ihren Glauben öffentlich und 
möchte damit Vorbild sein. Denn sie findet, die Men-
schen können stolz auf ihren christlichen Glauben sein, 
darauf, dass Gott sie gefunden hat.� l
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Voller Freude: Andrea Ballschuh vor der 
Fernsehkamera und bei ihrer Taufe

ZU R PERSON

Andrea Ballschuh ist nicht nur als Radio- und 
Fernsehmoderatorin bekannt geworden. Sie 
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EVANGELIUM
In jener Zeit sprach Jesus zu den Pharisäern: Es war einmal ein reicher Mann, der sich in Purpur und feines 
Leinen kleidete und Tag für Tag glanzvolle Feste feierte. Vor der Tür des Reichen aber lag ein armer Mann 
namens Lazarus, dessen Leib voller Geschwüre war. Er hätte gern seinen Hunger mit dem gestillt, was vom 
Tisch des Reichen herunterfiel. Stattdessen kamen die Hunde und leckten an seinen Geschwüren.

Es geschah aber: Der Arme starb und wurde von den Engeln in Abrahams Schoß getragen. Auch der Reiche 
starb und wurde begraben. In der Unterwelt, wo er qualvolle Schmerzen litt, blickte er auf und sah von Weitem 
Abraham und Lazarus in seinem Schoß.

Da rief er: Vater Abraham, hab Erbarmen mit mir und schick Lazarus; er soll die Spitze seines Fingers ins 
Wasser tauchen und mir die Zunge kühlen, denn ich leide große Qual in diesem Feuer.

Abraham erwiderte: Mein Kind, erinnere dich daran, dass du schon zu Lebzeiten deine Wohltaten erhalten 
hast,Lazarus dagegen nur Schlechtes. Jetzt wird er hier getröstet, du aber leidest große Qual. Außerdem ist 
zwischen uns und euch ein tiefer, unüberwindlicher Abgrund, sodass niemand von hier zu euch oder von dort 
zu uns kommen kann, selbst wenn er wollte.

Da sagte der Reiche: Dann bitte ich dich, Vater, schick ihn in das Haus meines Vaters! Denn ich habe noch 
fünf Brüder. Er soll sie warnen, damit nicht auch sie an diesen Ort der Qual kommen. 

 Sa. 4. Oktober: Bar 4,5–12.27–29; Lk 10,17–24 

LESU NGEN ZU M 28.  SEPTEMBER
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Das Evangelium ist heftig: Es droht dem, der 
sich nicht an die Weisungen von Schrift und 
Propheten hält, mit „qualvollen Schmerzen“ 
in der Unterwelt. Der Reiche, der sich nicht 
um die Not des armen Lazarus schert, landet 
in der Hölle. Die Aussage ist klar: Er selbst 
hätte sein Schicksal abwenden können, 
hätte er sich zu Lebzeiten anders verhalten 
und wäre er nicht so hartherzig gewesen. 
wie das gehen kann. Den Glau-
ben ins Leben zu übersetzen, 
ist ein „guter Kampf“, weil es 
eben nicht einfach so ist, son-
dern manchmal auch Mühe 
oder Verzicht bedeutet. 

„Manches ist 
auch eine Zumutung“

So wie bei der alten Dame, die ihre Eigen-
tumswohnung verkauft. Die hat sie vor ihrer 
späten Hochzeit gekauft. Doch seitdem lebt 
sie mit ihrem Mann in dessen Haus. Es 
geht ihnen finanziell gut, aber sie sind auch 
nicht reich. Die Kinder sind groß, haben 
eigene Wohnungen und ein eigenes Aus-
kommen. Den Erlös, den sie für ihre Woh-
nung bekommt, spendet die Frau. Und ist 
glücklich.

Ein weiteres Beispiel für den guten Kampf 
ist das Ehepaar, das sich als Lebensmittel-
retter engagiert. Gemeinsam mit anderen 
verwerten sie Lebensmittel, die der Super-
markt sonst wegwerfen würde. Selbst für 
die Tafel sind die Waren nicht mehr geeig-
net, etwa weil bei den Joghurts das Min-
desthaltbarkeitsdatum überschritten ist, 
die Birnen zu viele schlechte Stellen haben 
oder einfach viel zu viel Brot vorhanden 
ist. Solche Nahrungsmittel verteilen die 

Lebensmittelretter 
in ihrer Gruppe. Sie müs-

sen schon mal mehr Brot mitnehmen, als 
sie eigentlich brauchen – der Mann ver-
teilt es dann gerne an die Nachbarn. Das 
ist noch einfach. „Manches ist auch eine 
Zumutung“, etwa wenn die Birnen so mat-
schig sind, dass man das meiste abschnei-
den muss. „Zum Lebensmittelretten gehört 
eben auch ein gutes Messer“, sagt er. 

Aus ihrer christlichen Verantwortung 
beteiligen sich die Eheleute an der Aktion. 
Und gewinnen dabei nicht nur das gute 
Gefühl, Essen vor der Mülltonne bewahrt 
zu haben, sondern auch Lebensmittel, die 
sie nicht kaufen müssen. „Wir haben schon 
lange kein Brot mehr gekauft“, sagen sie. 
Außerdem lernen sie neue Lebensmittel 
kennen: „Man findet manchmal Sachen, die 
man nie kaufen würde.“ Die sind manchmal 
sogar lecker.

Eine andere Familie hat einen weiteren Weg 
gefunden, um sich für den Erhalt der Schöp-
fung einzusetzen. Schon vor Jahren haben sie 

Von Ulrich Waschki

Die Mühe 
des Glaubens
Wer reich ist und nicht bereit, armen Menschen etwas 
abzugeben, wird von Jesus zurechtgewiesen. Und Paulus will, 
dass seine Gemeinden immer nach dem Guten streben. 
Die Bibelworte dieses Sonntags sind unbequem. Doch viele 
Menschen lassen sich darauf ein. Fünf Beispiele.

26.  SONNTAG IM JAHRESKREIS
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27. Sonntag  
im Jahreskreis
PSALM NACH DER ERSTEN LESUNG

Ps 95,1–2.6–7c.7d–9

HÖRT AUF DIE STIMME DES HERRN; 
VERHÄRTET NICHT EUER HERZ!
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EVANGELIUM
In jener Zeit baten die Apostel den Herrn: Stärke unseren Glauben! Der Herr 
erwiderte: Wenn ihr Glauben hättet wie ein Senfkorn, würdet ihr zu diesem Maulbeer-
baum sagen: Entwurzle dich und verpflanz dich ins Meer! und er würde euch gehorchen.

Wenn einer von euch einen Knecht hat, der pflügt oder das Vieh hütet, wird er etwa 
zu ihm, wenn er vom Feld kommt, sagen: Komm gleich her und begib dich zu Tisch? 
Wird er nicht vielmehr zu ihm sagen: Mach mir etwas zu essen, gürte dich und bediene 
mich, bis ich gegessen und getrunken habe; danach kannst auch du essen und trinken? 
Bedankt er sich etwa bei dem Knecht, weil er getan hat, was ihm befohlen wurde?

So soll es auch bei euch sein: Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen wurde, 
sollt ihr sagen: Wir sind unnütze Knechte; wir haben nur unsere Schuldigkeit getan.
� // LUKASEVANGELIUM 17,5–10

Bewahre das dir anvertraute kostbare Gut  
durch die Kraft des Heiligen Geistes!

ERSTE LESUNG
Wie lange, Herr, soll ich noch rufen und du hörst 
nicht? Ich schreie zu dir: Hilfe, Gewalt! Aber du hilfst 
nicht.

Warum lässt du mich die Macht des Bösen sehen 
und siehst der Unterdrückung zu? Wohin ich blicke, 
sehe ich Gewalt und Misshandlung, erhebt sich Zwie-
tracht und Streit.

Der Herr gab mir Antwort und sagte: Schreib nie-
der, was du siehst, schreib es deutlich auf die Tafeln, 
damit man es mühelos lesen kann! Denn erst zu der 
bestimmten Zeit trifft ein, was du siehst; aber es 
drängt zum Ende und ist keine Täuschung; wenn es 
sich verzögert, so warte darauf; denn es kommt, es 
kommt und bleibt nicht aus.

Sieh her: Wer nicht rechtschaffen ist, schwindet 
dahin, der Gerechte aber bleibt wegen seiner Treue am 
Leben.
� // HABAKUK 1,2–3; 2,2–4

ZWEITE LESUNG
Mein Sohn! Ich rufe dir ins Gedächtnis: Entfache die 
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Es genügt ein 
Senfkornglaube
Das Kirchenrecht, 
1983 herausge-
geben, wiegt als 
Buch in latei-
nisch-deutscher 
Fassung 904 
Gramm. Der Kate-
chismus der Katho-
lischen Kirche in deutscher Überset-
zung, 1993 veröffentlicht, bringt sogar 
1060 Gramm auf die Waage. Zusammen 
sind das 1964 Gramm. Was für eine 
gewichtige Glaubenslehre! Ein Senf-
korn dagegen wiegt 0,0007 Gramm. Das 
heißt: Es braucht etwa 1 291 428 Senf-
körner, um das Kirchenrecht aufzuwie-
gen, und 1 514 285 Senfkörner für den 
Katechismus. Die Glaubenslehre der 
katholischen Kirche und deren Umset-
zung mithilfe des Kirchenrechts bringt 
somit 2 805 713 Senfkörner auf die 
Waage.

So lautete die Rechnung, die mir ein 
Mitbruder präsentierte, als ich noch 
Student war. Ich muss etwas verdutzt 
geschaut haben. Er wollte mir vermit-
teln: Es braucht kein gewichtiges Glau-
benskonstrukt, um Berge zu versetzen.

Die Jünger bitten Jesus: „Stärke unse-
ren Glauben!“ Und er antwortet ihnen: 
„Wenn ihr Glauben hättet wie ein Senf-
korn, würdet ihr zu diesem Maulbeer-
baum sagen: Entwurzle dich und ver-
pflanz dich ins Meer! Und er würde 
euch gehorchen.“ (Lk 17,5–6)

Freilich ist die Rechnung gewagt. 
Sowohl der Katechismus als auch das 
Kirchenrecht sollen im Nachgang des 
Zweiten Vatikanum Orientierung geben, 
die Grundlagen des Glaubens beschrei-
ben und schützen sowie Rechte und 
Pflichte ins Wort bringen. Und doch 
genügt ein Glaube, groß wie ein kleines 
Senfkorn, um etwas tief Verwurzeltes 
wie einen Maulbeerbaum in Gang zu 
setzen. Was traut Gott uns da zu?!

// JOHANNES ECKERT, ABT DES 
BENEDIKTINERKLOSTERS ST. BONIFAZ 
IN MÜNCHEN UND ANDECHS
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Wort ‚Herausforderung‘“, sagt er. Nach einer 
bestandenen Krise könne man gestärkt die 
gute Erfahrung mitnehmen, dass man auch 
solche Situationen bewältigen kann. Auch 
das sei Ermutigung und helfe, wie Paulus 
es in der Lesung sagt, dem „Geist der Ver-
zagtheit“ zu widerstehen und „dem Geist 
der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit“ 
Raum zu geben. Und das gilt nicht nur für 
Priester, sondern ebenso für Eheleute, die in 
vielen Jahre Ehe zusammenhalten.

Gottvertrauen ist 
die größte Ermutigung

Und wenn es dann doch nicht mehr geht wie 
bisher? Wenn Lebenswege plötzlich Brü-
che bekommen? Manchmal, sagt Schick, sei 
nach kurzer oder längerer Wegstrecke deut-
lich geworden, dass man so nicht weiterma-
chen kann. Etwa wenn das Entfachen des 
Begeisterungsfeuers nach und nach dazu 
führt, dass Menschen ausbrennen – Burn-
Out, wie das als Krankheitsbild heißt. Oder 
wenn Süchte und andere Krankheiten dazu 
kämen. „Dann kann zum Ermutigen auch 

gehören, dass ich eindringlich geraten habe, 
eine Therapie zu beginnen.“

Und wenn man den begonnenen Weg gar 
nicht weitergehen kann? Dann kann auch 
das Ermutigen zum Aufhören dazugehören, 
sagt der emeritierte Erzbischof. Ein paar 
wenige von denen, denen er die Hände auf-
gelegt hat, sind nicht dabeigeblieben. „Das 
war besonders schmerzlich, aber meist sind 
wir im guten Miteinander auseinander-
gegangen“, sagt Schick. Dass er auch zu 
jenen den Kontakt gehalten hat, soweit das 
gewünscht war, sei für ihn ganz selbstver-
ständlich gewesen.

Aber, sagt er, mit dem Aufhören sei ja 
auch oft ein Neuanfang für etwas Anderes 
verbunden. Wege gehen dann mit neuem 
Mut anders weiter. Leitend sei ihm dabei 
ein Wort aus dem Johannesevangelium, 
sagt der frühere Erzbischof Schick: „Ich 
bin gekommen, damit sie das Leben haben 
und es in Fülle haben.“ Das Vertrauen und 
die Gewissheit, dass die Wege zu Gott füh-
ren und von ihm begleitet werden, wie sie 
auch verlaufen, sei ja schließlich die größte 
Ermutigung.� l

Wer andere ermutigen will, muss 
ihnen zunächst mal gut zuhören.
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Wann kam der Heilige Geist auf die Erde?

Warum wird verkündet, dass an 
Pfingsten der Heilige Geist aus-
gegossen wurde? Den Geist Gottes 
gibt es doch auch schon im Alten 
Testament.  
// Manfred Gotza, Hannover

Vielleicht ist manche Verkündigung 
am Pfingstfest tatsächlich ein wenig 
missverständlich, wenn davon die 
Rede ist, dass Gott an Pfingsten den 
Heiligen Geist gesendet hat. Denn 
das bedeutet nicht, dass Gottes Geist-
kraft nicht auch schon vorher exis-
tierte oder spürbar war – oder gar, 
dass sie zu Pfingsten erstmalig und 
einmalig auf die versammelte Schar 
der Jüngerinnen und Jünger gekom-
men wäre. 

Gleich in den ersten Zeilen der 
Bibel, im Buch Genesis, heißt es zur 
Erschaffung der Welt: „Gottes Geist 
schwebte über dem Wasser.“ An vie-
len weiteren Stellen ist von der bild-
lich gesprochen manchmal eher stil-
len und säuselnden, dann auch stür-
misch-feurigen, aber immer wieder 
sehr wirkmächtigen Geistkraft Got-
tes die Rede. Für einen glaubenden 
Menschen gilt: So wie Gott schon 
immer existiert hat, ist auch die 
Geistkraft als Teil der Dreifaltigkeit 
immer schon existent. Das ist kein 
Widerspruch zum Satz aus dem Gro-
ßen Glaubensbekenntnis von Nizäa 

und Konstantinopel, dass der Hei-
lige Geist „aus dem Vater und dem 
Sohn hervorgeht“. Hier geht es nicht 
um menschlich-zeitliche Kategorien; 
Gott ist „vor aller Zeit“.

An verschiedenen heilsgeschicht-
lichen Ereignissen wird diese immer 
schon vorhandene Geistkraft beson-
ders sichtbar oder spürbar: ob es die 
kreative Kraft bei der Erschaffung 
der Welt ist oder die tröstende und 
leitende Kraft, die das Gottesvolk 
begleitet; ob es die Wirkkraft des 
Geistes bei der Menschwerdung Got-
tes in Jesus Christus ist oder auch 
beim Pfingstereignis. In der Apostel-
geschichte heißt es dazu: „Und alle 
wurden vom Heiligen Geist erfüllt 
und begannen, in anderen Sprachen 
zu reden, wie es der Geist ihnen 
eingab.“

Der Heilige Geist – im hebräi-
schen Originalwort „ruach“ übrigens 
genauso grammatikalisch weiblichen 
Geschlechts wie in dem deutschen 
Wort Geistkraft – ist im Bild des 
Atems Gottes verdeutlicht, der Leben 
ermöglicht und Leben erhält. In die-
sem Sinn bestätigt und motiviert das 
Ausgießen des Geistes beim Pfingst-
ereignis die Sendung der Jüngerin-
nen und Jünger, die auch heute gilt 
und wirkt.

// MICHAEL KINNEN

BIBELR ÄTSEL

Wer glaubt, ist 
wahrhaft reich
Paulus ermahnt seinen Schüler Timothe-
us, nicht nach Besitz zu streben, sondern 
nach Gerechtigkeit, Glauben und Sanft-
mut (Seite 45). Er ermutigt ihn darin, als 
Zeuge für Christus aufzutreten. Dabei 
soll er jene, „die in dieser Welt reich 
sind“, ermahnen, „nicht überheblich zu 
werden“. Sie sollen „ihre Hoffnung nicht 
auf den unsicheren Reichtum setzen, 
sondern auf Gott, der uns alles reichlich 
gibt, was wir brauchen“, schreibt Paulus. 
Sie sollen … ja, wie sollen sich die Rei-
chen verhalten?

Wenn Sie es wissen, senden Sie die 
Lösung bitte bis zum 1. Oktober an: 
Zentralredaktion, Bibelrätsel, 
Postfach 2667, 49016 Osnabrück, oder 
an: gewinnspiel@bistumspresse.de

Diese Woche dreimal zu gewinnen: 

Leo Taut: Mord hinter Klostermauern. 
St. Benno Verlag
Eigentlich ist Felix Brandtstädter Archi-
tekt. Als ihn Schwester Agathe zu Hilfe 
ruft, weil im Kloster unerklärliche Dinge 
geschehen, wird er zum Detektiv.

Lösung vom 1. Oktober: 
Eleasar (Numeri 20,25)

Gewonnen haben: 
Karla Deutelmoser, Stade; 
Sr. Alexia Grün, München
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Liebe Leserin, lieber Leser, haben Sie Fragen zu Liturgie und Brauchtum, zu Kirchen-
recht und Glaubenslehre? Schreiben Sie an: Verlagsgruppe Bistumspresse,  
„Anfrage“, Postfach 26 67, 49016 Osnabrück. Oder: redaktion@bistumspresse.de
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Die Geistkraft wirkt 
in der Gemeinde der 
Gläubigen.
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GL AU BENSLEBEN . 

Christian Rutishauser erlebt immer wie-
der freie Menschen und auch sehr unfreie. 
„Wie frei oder unfrei jemand ist, kann man 
nicht von außen sehen. Man kann es aber 
daran ablesen, wie jemand handelt oder 
spricht“, sagt Rutishauser. Als Jesuit und Exerzitienbe-
gleiter leitet er Menschen bei geistlichen Übungen an. 

Tritt jemand im Gespräch ängstlich oder selbstbe-
zogen auf? Versucht er, andere zu beeinflussen? Oder 
begegnet er seinem Gegenüber aufgeschlossen und 
unaufdringlich? All das zeigt, wie unabhängig jemand 
von der Bestätigung anderer Menschen ist. Rutishau-
ser hat ein Buch über innere Freiheit geschrieben. Frei 
wird, wer lernt, mit sich und seiner Geschichte zu leben, 
so könnte man es zusammenfassen. 

Was innere Freiheit oder Unfreiheit bedeutet, erlebt 
jeder Mensch im Alltag. Allein „sein Essen zu genießen 
und nicht hinunterzuschlingen, hat viel mit innerer Frei-
heit zu tun“, sagt Rutishauser. Die Verhaltensmuster, die 
Unfreiheit zeigen, sind verschieden – je nachdem, was 
einen im Leben geprägt hat. „Bin ich früher zu kurz 
gekommen, macht mich das vielleicht selbstbezogen. 
Dann muss ich im späteren Leben lernen, aus meiner 

Opferrolle herauszukommen“, sagt 
Rutishauser. Hat jemand stattdessen 
gelernt, dass Empfindungen hinder-
lich sind, um Ziele zu erreichen, dann 
reagiert er vielleicht unsensibel – „und 

muss lernen, auf andere Rücksicht zu nehmen“.
Es sind also zuerst die Mitmenschen, die wahrneh-

men, wie frei jemand ist. „In der Nähe eines freien Men-
schen fühlt man sich wohl“, sagt Rutishauser. „Wer frei 
ist, lässt anderen Raum.“ Er benutzt, vereinnahmt und 
verurteilt sie nicht. Ein freier Mensch hat Mitgefühl. 
Wenn das Gegenüber leidet, versucht er, die Lebens-
bedingungen des anderen wahrzunehmen und ihn ein 
Stück auf seinem Lebensweg zu begleiten. 

Wie lernt man aber, frei zu sein oder zumindest zu 
versuchen, frei zu werden? „Man muss nicht meditieren 
oder Exerzitien machen“, sagt Rutishauser, „aber man 
muss lernen, über längere Zeit bei sich sein zu kön-
nen und sich selbst auszuhalten.“ Dafür sei Stille not-
wendig: „Wenn ich meine Sinne mit dem Smartphone 
beschäftige oder mit anderen Reizen, kann ich nicht 
auf Abstand zu mir selbst gehen und mich selbst nicht 
wahrnehmen.“

Die Mitmenschen spüren es zuerst, ob ein Mensch innerlich frei ist. „In der Nähe eines freien 
Menschen fühlt man sich wohl“, sagt der Jesuit Christian Rutishauser. Er erklärt, was innere 
Freiheit ausmacht und wie man sie erlangt.

Von Barbara Dreiling

Wie werde ich frei?
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UNTERHALTUNG.

LEUTE

Für Yemisi Ogun-
leye (26), Olympia-
siegerin im Kugel-
stoßen, fühlt sich 
ihre Karriere wie 
ein Wunder an. 
Natürlich stecke 
viel harte Arbeit 
dahinter, sagte 

sie der Zeit: „Aber manche Momente 
gehen über das hinaus, was man erklä-
ren kann.“ Bei den Olympischen Spielen 
„habe ich gespürt: Ich bin nicht allein 
unterwegs“. Für sie ist der Glaube „eine 
Quelle von Stärke und Ruhe und meine 
Motivation“, aber „nichts, was man 
missbrauchen kann wie beim Doping“.

Notfallseelsorger 
Albi Roebke (58) 
hat sich in seinem 
Leben hier und da 
gefragt, wo Gott ist. 
„Und ich weiß, dass 
mein Chef die Frage 
aushält“, sagte er 
der Katholischen 
Nachrichtenagentur. Zusammen mit der 
Journalistin Lisa Harmann hat der evan-
gelische Pfarrer das Buch „Und plötzlich 
ist nichts mehr, wie es war“ geschrie-
ben. Vor zehn Jahren hat er selbst seine 
Eltern und seinen Bruder durch einen 
Verkehrsunfall verloren. „Der Tod macht 
das Leben kostbar“, sagte er. Deshalb sei 
seine Freude am Leben seither eigent-
lich gewachsen.

Olivia Montis (65) 
Roman „Die Toten 
von nebenan“ ist 
inspiriert von der 
Pflege ihrer tod-
kranken Mutter. Sie 
sei vor ihrem Tod 
praktisch wieder 
bei der Mutter ein-

gezogen, damit sie gut betreut ist, sagte 
die Autorin der Katholischen Nachrich-
tenagentur: „Das Schreiben hat mich 
getröstet, währenddessen konnte ich 
mich besser auf den Tod vorbereiten.“ 
In ihrem Buch gehe es darum, „dass die 
Toten nicht weg sind, sondern dass über 
den Tod hinaus eine Nähe zu den Ver-
storbenen existiert“, sagte Monti.
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Komiker Wigald Boning (58) im Zeit-Magazin zum Thema „Was ich gern früher gewusst hätte“

» Vergebung ist ein 
Geschenk,  

vor allem für den, 
der vergibt. «
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„Diese Nacht lebt vom Kommen und Gehen. 
Wir hoffen, dass viele Menschen unsere 
Angebote finden“, wünschen sich die Koor-
dinatorinnen: Gemeindereferentin Alexan-
dra Eck, Referentin für citypastorale Pro-
jekte im Urbanen Raum 
Würzburg, und Pfar-
rerin Tanja Vincent, 
Koordination Evan-
gelische Innenstadt-
arbeit im Evangelisch-
Lutherischen Dekanat 
Würzburg. „Wir wollen 
zeigen, dass Ökumene 
deutlich breiter aufge-
stellt ist als katholisch 
und evangelisch.“

Eine Neuerung fällt 
sofort ins Auge. Sie 
betrifft die Programm-
hefte und Plakate, die 
nun die Innenstadt als 
dunkelblaue Silhouette 
vor gelbem Mond zei-
gen. Auch das Layout 
wurde entrümpelt, die 
Schriftfarbe besser les-
bar gemacht. Das Pro-
grammheft liegt bei der Dom-Info sowie 
rund um alle beteiligten Kirchen aus.

Musik spielt am Abend des 2. Oktober 
eine große Rolle. Ein Höhepunkt ist das Pro-
jekt „Singt und spielt dem Herrn“ verschie-
dener Würzburger Chöre im Kiliansdom, 
dazu kommen musikalische Abendgebete 
sowie „Nocturnes and Lullabies“ mit Wer-
ken von Fauré oder Debussy. In der Deutsch-
hauskirche singt der Gospelchor „Joyful 
Noise“, in Sankt Johannis heißt es „Folk 
meets Barock“. Selbst musizieren können 
Interessierte in der Christuskirche an der 
Tischharfe oder an der Bauwagenkirche am 
Oberen Markt bei „Lieder am Lagerfeuer“.

Beim moderierten Podium „Heiliger Ort 
oder Boulderhalle?“, jeweils um 20 und 
um 21 Uhr im Neumünster, geht es um die 
Umwidmung und Neunutzung von Kirchen. 
Heiter wird es in Sankt Stephan bei Kaba-
rett und Karikaturen.

Wichtig war den Organisatoren, Ange-
bote für alle Generationen zu machen. So 
findet etwa im Stift Haug um 20 Uhr ein 
Poetry-Slam zum Thema Armut statt. In 
der CVJM-Jugendkirche kann Gott an inter-

aktiven Stationen 
mit allen Sinnen 
begegnet werden.

Mit dem Ein-
satz für den Frie-
den und für Men-
schen in Not 
befassen sich 
gleich mehrere 
Angebote der Kir-
chennacht: Die 
Künstlerin Gerda 
Enk führt in der 
August inerk i r-
che durch ihre 
Ausstellung „366 
– ein Mensch ist 
ein Mensch ist 
ein Mensch“. Die 
Installation greift 
eine Tragödie vor 
der Insel Lampe-
dusa auf, bei der 

366 Menschen ertrunken sind. In der Mari-
enkapelle werden Migration und Flucht in 
Lesungen, bei einem Gedenken und einer 
Abendandacht thematisiert. In der Mutter-
hauskirche der Erlöserschwestern wird das 
Thema „Hoffen auf Frieden“ in Musik, Tex-
ten und Gebeten aufgegriffen.

Ebenso wichtig: Kleine Pausen, Snacks 
und Getränke – zu finden in der „Genuss-
kirche“ im Burkardushaus, im Café Mares, 
bei der Bauwagenkirche, der Christuskir-
che, der Deutschhauskirche und in Sankt 
Martin. Die Nacht endet um 23 Uhr mit 
dem Abschlussgebet und dem ökumeni-
schen Segen auf dem Marktplatz vor der 
Marienkapelle. „Es soll ein sichtbares Zei-
chen sein“, betonen die Koordinatorinnen 
Eck und Vincent. „Wir schicken den Segen 
hinaus in die Stadt.“

// KERSTIN SCHMEISER-WEISS (POW)

Die „Nacht der offenen Kirchen“ lockt am 2. Oktober in die Würzburger 
Innenstadt. An 19 Orten wird unter dem Motto „Treffen Sie Gott und die 

Welt ...“ zu Musik, Andacht, Diskussion, Kunst und Begegnung eingeladen.

Gott und die Welt treffen
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Pfarrerin Tanja Vincent (links) und Gemeinde-
referentin Alexandra Eck stellen das Programm 
der nun 18. „Nacht der offenen Kirchen“ vor.

– ANZEIGEN –

WIR SCHAFFEN 
SICHERHEIT

0 9 3 1 / 9 7 0 0 9 0

Kontaktieren Sie uns:

Geländer

Handläufe

Rampen

automatische 
Tore

automatische 
Türen

0 9 3 1 / 9 7 0 0 9 0

info@flammersberger.com

WWW.BURI.DE
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den wie der Deutschen Staatsoper, dem Hotel of Rom 
und der Alten Bibliothek „kein schwarzes Loch geben“, 
sagt er. „Die bisher spektakulärste Gestaltung gab es im 
vergangenen Jahr, wenige Wochen vor der Wiedereröff-
nung von Sankt Hedwig nach dem Umbau. Da wurde auf 
dem Äußeren der Kathedrale die künftige Innengestal-
tung abgebildet“, erinnert sich Przytarski. 

Auch sonst finden spirituelle oder religionshisto-
rische Ereignisse immer mal wieder Eingang in das 
Festspiel-Programm. „2017 haben wir beispielsweise 
zum 500. Jahrestag der Reformation fünf Motive mit 
den bedeutungsvollsten Reformatoren für den Berliner 
Dom gestaltet“, sagt Zander. 

Das von ihr initiierte Festival ist in Sachen Zuschau-
erresonanz, neben ähnlichen Spektakeln etwa in Jeru-
salem, Sydney und dem bereits 1852 gegründeten Festi-
val in Lyon, das weltweit erfolgsreichste Lichtfestspiel. 
Von Jahr zu Jahr zieht es mehr Zuschauer in seinen 
Bann. Zum 20. Jubiläum 2024 haben rund 3,5 Mil-
lionen Menschen das Festival besucht. Da auch viele 
von außerhalb anreisen, hat sich die Veranstaltung zu 
einem wichtigen Wirtschaftsfaktor für die Hauptstadt 
entwickelt. Allein im vergangenen Jahr wurden in Ber-
lin rund um das Festival 800 000 zusätzliche Übernach-
tungen registriert. 

Froh ist man beim Veranstalter auch darüber, dass 
das Lichtfest, im Gegensatz zu vielen anderen Groß-
veranstaltungen, während der Pandemie weiter statt-
finden konnte. Das eigentlich Faszinierende am Festi-
val of Lights aber „ist das Licht in der Dunkelheit. Das 
ist auch ein zutiefst christliches Thema. Daraus erge-
ben sich natürlich Anknüpfungspunkte an das Evange-
lium“, sagt Przytarski.� l

ANNO DOMINI

Mit „Freude am Glauben“
Papst- und kirchentreu: So ver-
steht sich das Forum Deutscher 
Katholiken e. V., das sich zum 
„unverfälschten und unverkürz-
ten“ Glauben nach dem katho-
lischen Katechismus von 1992 
bekennt. Der Fuldaer Erzbischof 
Johannes Dyba ermutigt zur 
Gründung des Vereins, erlebt 
aber die erste Versammlung am 
30. September 2000 nicht mehr.

Interessierte reisen dazu nach 
Fulda; mit dabei 
sind das Opus Dei, 
Radio Horeb, die 
Legionäre Christi, 
die Legion Mariens 
oder das Fatima-
Weltapostolat. Die traditions-
orientierten Katholiken sehen 
sich mit ihren dezidiert konser-
vativen Positionen in den 1990er 
Jahren im Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken (ZdK) 
zunehmend isoliert. Nach ihrer 
Ansicht vertreten das ZdK und 
die meisten deutschen Bischöfe 
zu liberale kirchenpolitische 
Ansichten.

Zum ersten Vorsitzenden wird 
Hubert Gindert gewählt, Wirt-
schaftsprofessor, Ex-ZdK-Mit-
glied und seit 1996 Chefredak-
teur der Monatszeitschrift „Der 
Fels“, die dem Forum Deutscher 

Katholiken nahesteht. Der Ver-
ein veranstaltet am 8. und 
9. Juni 2001 in Fulda seinen 
ersten Kongress „Freude am 
Glauben“, mit Alois K. Fürst zu 
Löwenstein als Präsident. Der 
Adelige eröffnet dem Forum 
über Jahre wichtige Finanzquel-
len. 600 bis 700 Christen kom-
men – es sind nur wenige im Ver-
gleich zu Katholikentagen mit 
zehntausenden Teilnehmern. 

Der Kongress 
„Freude am Glau-
ben“ wartet dafür 
mit Kurienkardinä-
len auf. Zum zwei-
ten Treffen 2002 

reist Joseph Ratzinger, Präfekt 
der Glaubenskongregation, an. 
Und Gerhard Ludwig Müller, 
Walter Brandmüller und Rudolf 
Voderholzer sind dabei. Theolo-





// DAGMAR UNGERER-BRAMS, 
ROLF M. SCHLEGELMILCH

Ein Veranstaltungsort bei den 
Chormusiktagen wird die Würz-
burger Marienkapelle sein.
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„Die Erfinder des Projekts 
Kirchen(t)räume waren 

kreative Köpfe aus 
unserem Gemeindeteam 
Gerolzhofen. Meine 

Hoffnung: Kirche 
erscheint in einem 
neuen Licht und 

Menschen kommen zum 
Nachdenken.“
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Stefan Mai, 70
aus Limbach

Für Auge, 
Ohr und Seele
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Liebevoller Blick 
auf die Sinti 
Die Cousinen Maya und Tosca gehören der 
Minderheit der Sinti an. Tosca steht an einem 
Scheideweg: Soll sie sich für die klassische 
Oper oder für die traditionelle Musik ihrer 
Gemeinschaft entscheiden? Maya ist 34 und 
seit ihrem zwölften Lebensjahr blind. Heute 
leitet die professionelle Klavierstimmerin 
einen Chor für Sehende und Blinde und 
spielt Blindenfußball in einer Frauenmann-
schaft, die sie ins Leben gerufen hat. Die 
Dokumentation erteilt vier Generationen 
von Sinti das Wort und wirft jenseits von 
Stereotypen einen liebevollen Blick auf eine 
Community, die seit dem 15. Jahrhundert im 
Elsass ansässig ist.

Der Klang der Sinti – Frauenstimmen aus 
dem Elsass. Am Sonntag, 5. Oktober, um 
19.30 Uhr bei Arte (44 Min.)

Tosca singt nicht nur, sie malt auch leiden-
schaftlich gern.

RELIGIÖSE SENDU NGEN

Regelmäßige Termine
Montag bis Samstag, 7.00 Uhr, K-TV 

Katholischer Gottesdienst (45 Min.)
Montag bis Samstag, 8.00 Uhr, Bibel TV  

Katholischer Gottesdienst aus dem 
Kölner Dom (45 Min.)

Mittwoch, 10.00 Uhr, EWTN Generalaudienz 
mit dem Papst aus Rom (75 Min.)

Mittwoch, 19.00 Uhr, BR Stationen. 
Aus Religion und Kirche (30 Min.)

Samstag, 12.10 Uhr, BR Glockenläuten 
(5 Min.)

Samstag, 18.30 Uhr, K-TV Katholischer 
Gottesdienst aus Freiburg (60 Min.)

Samstag, 18.45 Uhr, MDR Glaubwürdig 
(5 Min.)

Sonntag, 12.00 Uhr, EWTN Angelus-Gebet 
mit dem Papst aus Rom (30 Min.)

Sonntag, 19.00 Uhr, Bibel TV Kirche 
in Bayern (30 Min.)

Sonntag, 28. September
9.30 ZDF Katholischer Gottesdienst aus 

der Taborkirche in Freudenstadt 
(45 Min.)

Mittwoch, 1. Oktober
19.40 Arte Schwule Priester brechen das 

Schweigen. Doku über katholische 
Priester in Frankreich (30 Min.)

21.45 Arte Kompostiert mich! Naturbe- 
stattungen (50 Min.)

Freitag, 3. Oktober
7.55 MDR Glaubwürdig: Klaus Zeh (5 Min.)
10.00 ARD Ökumenischer Gottesdienst 

zum Tag der Deutschen Einheit aus 
der Ludwigskirche in Saarbrücken 
(60 Min.)

Samstag, 4. Oktober
23.35 ARD Das Wort zum Sonntag mit 

Anke Prumbaum, Moers (5 Min.)

Sonntag, 5. Oktober
9.30 ZDF Evangelischer Gottesdienst aus der 

Christuskirche in Recklinghausen 
(45 Min.)

10.00 K-TV Katholischer Gottesdienst aus 
Salzburg (90 Min.)

Samstag, 11. Oktober
19.40 Arte 360° Reportage. Georgien: Die 

Schäferhunde der Mönche (35 Min.)
23.45 ARD Das Wort zum Sonntag mit 

Magdalena Kiess, Berlin (5 Min.)

Ermutigende Cartoons 
über die Kirche
Nichts Menschliches ist der Kirche fremd, 
im Guten wie im Schlechten. Dokumentiert 
wird das in (knappem) Wort und Bild von 
Thomas Plaßmann, dem unbestechlichen 
Chronisten all dessen, was die Kirchen und 
die Gläubigen umtreibt. Wofür andere eine 
Viertelstunde reden müssen, das bringt er 
mit spitzer Feder und unverwechselbarem, 
kühnem Strich in einem Cartoon auf den 
Punkt. Kritisch, aber auch selbstironisch. 
Entlarvend, aber auch ermutigend. Ein Buch 
mit Wärme, entstanden aus der Reibung an 
der Kirche, wie sie ist. Für alle, denen Kirche 
und Glaube nicht egal sind.

Thomas Plaßmann zählt zu den bekann-
testen Karikaturisten Deutschlands. Seit 
1987 ist er freischaffender Zeichner und 
wurde vielfach ausgezeichnet. 

Thomas Plaßmann: Ich hörte, Sie sind 
Christ? Cartoons zwischen Himmel und Erde. 
Patmos, 108 Seiten, 18 Euro
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Kloster Seeon
28. September: Das ehemalige Bene-
diktinerkloster Seeon ist ein Kultur- 
und Bildungszentrum. Das Erzbistum 
München und Freising hat es zum Sinn-
stifterort erklärt. 
5. Oktober: Die Kirche Herz Jesu in 
München kann einen Weltrekord für 
sich verbuchen: das größte Kirchenpor-
tal der Welt.
Bibel TV: So 19 Uhr, Mo 16 Uhr, Di 
9.30 Uhr. Sendetermine und alle Sen-
dungen auf www.kircheinbayern.de.

DA S GUTE ZU M SCHLUSS

Top-Tagungsorte 
in der Diözese 
Drei Tagungs-
häuser der Diö-
zese Würzburg 
zählen auch 
2025 wieder 
zu den Spitzen
adressen der deut-
schen Tagungs- und 
Seminarlandschaft. Beim 
bundesweiten Wettbewerb der besten 
Tagungshotels und -locations haben sich 
alle drei Häuser behauptet.

Das Burkardushaus in der Würzburger 
Altstadt sicherte sich erneut einen Platz in 
den vorderen Rängen und erreichte mit 
Platz 5 eine Top-Position unter den bes-
ten „Tagungs- und Eventlocations“. Dicht 
gefolgt vom Exerzitienhaus Himmelspfor-
ten im Stadtteil Zellerau auf Platz 6.

Das Tagungszentrum Schmerlenbach 
(im Bild) punktete in gleich zwei Katego-
rien: In der Sparte „Klausur“ konnte sich 
das Haus den 6. Platz sichern. In der Kate-
gorie „Seminar“ belegt es den 13. Platz.

Die Preisverleihung fand im Septem-
ber auf Schloss Hohenkammer (Ober-
bayern) statt. Gewählt wurden die besten 
Tagungshotels und -locations in fünf Kate-
gorien von rund 7000 Fachautoren, Event-
planern, Seminarleitern und Gästen.

// JOACHIM REUSS
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SELTEN SO GEL ACHT

Esel
Der Dorfpfarrer ruft beim Gesundheits-
amt an: „Mir ist soeben berichtet worden, 
dass auf der Wiese bei der Autobahnkreu-
zung ein toter Esel liegen soll.“ Der Beamte 
scherzt: „Ich denke, für die Toten sind 
Sie zuständig, Herr Pfarrer!“ „Natürlich, 
mein Sohn, natürlich. Aber ich setze mich 
immer zuerst mit den nächsten Verwand-
ten in Verbindung.“

Verbot
„Der Arzt hat dir doch verboten, zum 
Essen Wein zu trinken!“ „Na gut, dann 
bring das Essen wieder weg.“

Touristen
„Regnet es hier bei Ihnen eigentlich 
immer?“, fragt ein norddeutscher Som-
merurlauber einen Tiroler. Der knurrt: 
„Nein, im Winter schneit’s.“

Engel
Nachdem er mit der Ausmalung der Kir-
che fertig ist, präsentiert der Künstler das 
Werk dem Pfarrer. Der stellt irritiert fest: 
„Aber die Engel haben ja sechs Finger an 
den Händen! Haben Sie schon mal Engel 
mit sechs Fingern gesehen?“ „Und Sie“, 
entgegnet der Maler, „haben Sie schon mal 
Engel mit fünf Fingern gesehen?“
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Marie Kießling (30) stammt aus Lübeck, wo sie in einem 
atheistischen Umfeld aufgewachsen ist. Schon früh war 
sie auf der Suche nach etwas, das sie nicht richtig 
beschreiben konnte. Auf der Suche nach Gott. Als sie 
neun Jahre alt war, sagte sie schließlich zu ihren Eltern: 
„Ich möchte getauft werden. Jetzt.“ Eine Entscheidung 
zu treffen, verlangt Entschiedenheit. Gut zwei Jahr-
zehnte später hat Marie Kießling nach erfolgtem Stu-
dium der Religionspädagogik Anfang September ihre 
Aufgabe als Gemeindeassistentin in Bad Staffelstein 
angetreten. Die dreijährige Ausbildung zur Gemeinde-
referentin absolviert sie mit 15 weiteren jungen Leuten 
aus mehreren Bistümern. Jüngst traf sich die Gruppe zu 
einer ersten Orientierungswoche in Bamberg.

„Klassische Pfarrkarriere“

Kießling ist mit ihrem eher kirchenfernen Werdegang 
unter den angehenden Priestern, Pastoral- und Gemein-
dereferenten eher die Ausnahme – die meisten von 
ihnen sind in und mit der Kirche aufgewachsen. Sie 
haben eine „klassische Pfarrkarriere“ gemacht, wie 
etwa Simon Merkle (29) sagt, Pastoralassistent aus 
Würzburg. Wie viele andere hat die Eichstätter Gemein-
deassistentin Johanna Speth (39) als Ministrantin ange-
fangen und die christlichen Feste des Jahreskreises mit-
gefeiert. Gemeindeassistentin Katharina Elisabeth Heil-
scher (26) aus Speyer war in Pfarreigremien vertreten 
und hat ihr Freiwilliges Soziales Jahr bei einem kirch-
lichen Jugendverband gemacht. Einige der Nachwuchs-
seelsorger hatten sich beruflich erst anders orientiert, 
etwa Gemeindeassistentin Laura König (21) aus Würz-

burg. Sie hatte zunächst eine Ausbildung zur Erziehe-
rin gemacht, ehe ihr „Glaube gereift“ war, wie sie sagt, 
und sie ein Studium der Religionspädagogik aufnahm.

Besondere Tiefe

Johannes Kronau, Pastoralassistent aus Würzburg, fin-
det die kirchlichen Angebote sehr wertvoll, nicht nur 
für sich selbst. „Das gibt mir eine Tiefe, die sonst nicht 
zu finden ist“, sagt der 30-Jährige, der nach eigenem 
Bekunden in Kindheit und Jugend „keine ganz enge 
Beziehung“ zur Kirche hatte. Im Gegensatz dazu hat 
Maximilian Schmid (21) schon früh die Gemeinschaft 
der Gläubigen gespürt. Eine wichtige Herausforderung 
sieht der Bamberger Gemeindeassistent in der nach dem 
„Corona-Cut“ gespaltenen Gesellschaft. „Wir sollten die 
Gemeinschaft, die jetzt noch da ist, stärken“, sagt er.

Jene zu erreichen, die der Kirche eher fernstehen, ist 
für viele der jungen Leute ein wichtiger Punkt. Pries-
terkandidat Matthias Breuer (24) aus Speyer hat unter 
diesen viel Wertschätzung und Interesse erlebt, will 
Gesprächspartner und Impulsgeber sein. Manuel Sche-
ler (30), Priesterkandidat aus Eichstätt, sieht grundsätz-
lich den Auftrag Jesu, die positi-
ven und froh machenden Seiten 
der Kirche zu zeigen. Er zitiert 
den Primizspruch eines Pries-
terfreundes: „Meine Freude ist 
es, bei den Menschen zu sein.“

// BERND BUCHNER/ 
HEINRICHSBLATT BAMBERG

Junge Leute mit Perspektiven
Künftige Priester, Pastoral- und Gemeindereferenten absolvieren ihre dreijährige Ausbildung gemeinsam

ZU R SACHE

Bei der Ausbildung von angehenden Pries-
tern, Pastoral- und Gemeindereferenten 
kooperieren die (Erz-)Bistümer Bamberg, 
Eichstätt, Speyer und Würzburg. Die drei-
jährige Ausbildung der Seelsorger endet mit 
der zweiten Dienstprüfung.
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Im Bistum Würz- 
burg sind (von links) 

die Pastoralassisten-
ten Johannes Kronau 

und Simon Merkle 
sowie Gemeindeassis-

tentin Laura König 
tätig. Für ihre Ausbil-
dung ist Markus Fas-

tenmeier verantwort-
lich. Auf dem Foto 

fehlt Pastoralassistent 
Michael Biermeier.
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Herr, ich möchte sehen können: 
die Blumen, die auf dem Feld blühen, 

die Wellen, die sich am Strand brechen, 
die Sterne, die am Himmel leuchten.

Herr, ich möchte sehen können: 
den, der alles erschaffen hat, 

Deine Herrlichkeit, durch die alles ist, 
die Wahrheit, die uns Leben gibt.

Herr, ich möchte sehen können, 
wer Du wirklich bist.

Mein liebes Kind, 
komm und sieh, 

Dein Glaube hat Dir geholfen. 
Folge mir nach. 

Auf meinem Weg nach Jerusalem. 
Dann wirst Du sehen, wer ich bin.

Herr, ich möchte sehen können

Autorin: Andrea Christ
Das Foto entstand bei der Ökumenischen Kreuzbergwallfahrt am 17. Mai 2025.


